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vertragspolitik dieſe Auswanderung eine jche 
Unterbrechung gefunden hat, denn nach dem 
Jahre 1892, dem des Handelsvertrages mit 
Oeſterreich, fiel die Auswanderung um ca. 50 
Prozent, und nach dem Jahre 1893, nach dem 
Abſchluß des ruſſiſchen Handelsvertrages, fiel ſie 
wiederum um 50 Proz., um dann in raſcher 
Abſtufung bis etwa auf den zehnten Teil der 
Auswanderung des Jahres 1891 zu ſinken. 

Damit iſt der Beweis erbracht, daß, wenn 
man eine Politik, welche geeignet iſt, die 
Seßhaftigkeit der Bevölkerung zu fördern, fie auf 
der Scholle feſt zu halten, ihr die Heimat zu 
erhalten, als eine „Heimatpolitik“ bezeichnen will 
— und eine andere Deutung läßt dieſes Wort 
wohl nicht zu! — daß dann die Politik der 
Handelsverträge mit vollem Recht jenen ſtolzen 
Namen verdient. Die Politik aber, welche die 
Hochſchutzzöllner treiben, hat Hunderttauſende 
heimatlos gemacht, ſie hat ſie dem Vaterland 
entfremdet, fie hat fie in die Ferne getrieben. 

Der Reichskanzler hat erklärt, auf Grund 
einer geſunden Heimatpolitik Weltpolitik treiben 
zu wollen. Die Agrarier betrachten dies Wort 
als eine ſtaatsmänniſche That. Es ſcheint aber 
nach allem, als ob „Welt“⸗politik auf folder 
Baſis eine Politik fei, die deutsche Unterthanen 
heimatlos in die Welt ſchickt, um draußen 
mit deutſchem Fleiße in der neuen Welt eine 
Blüte zu erzeugen, die die Vertragsfreunde für 
das eigene Vaterland erſtreben. 


Heimatpolitik. 


In der Reichstagsſitzung am 3. Dezember 1901 
ſagte der Reichskanzler Graf Bülow: „Die 
Baſis einer geſunden und vernünftigen Welt⸗ 
politik iſt eben eine kräftige nationale 
Heimatpolitik.“ 

Damit hatte der Reichskanzler ſich ein Stich⸗ 
wort zu eigen gemacht, mit dem die Agrarier 
vom Bund der Landwirte ſeit langem in der 
erfolgreichſten Weiſe agitiert haben. Er konnte 
von der „Deutſchen Tageszeitung“ als Anhänger 
der „Weltanſchauung“ des Bundes der Qand- 
wirte reklamiert werden. Das ſo ſchön klingende 
und doch fo inhaltloſe Schlagwort „Heimatpolitit“ 
hörte auf, Spezialität des Bundes der Landwirte 
zu ſein. Es war mit einem Schlage regierungs⸗ 
fähig geworden. Die Offiziöfen gingen damit 
krebſen. Man wagte kaum noch daran zu zweifeln, 
daß eine Politik um ſo nationaler ſei, je hoch⸗ 
ſchutzzöllneriſcher fie fei. Als Ideal der „Heimat⸗ 
politik“ wurde die Zeit des Fünfmarkzolles, 
1887—1892, proklamiert. 

Und „wie die Alten ſungen, ſo zwitſchern die 
Jungen“: Kein Kreisblättchen, und wäre es noch 
ſo klein, kein Wanderredner des Bundes, und 
überträje er an „Eutgleiſungen“ die amerikaniſchen 
Bahnen, verſäumt, das Segensreiche jener Periode 
in den Himmel zu heben. Da liegt es nahe, 
einmal zu ſehen, welchen Vorteil die ackerbauende 
Bevölkerung aus jener Politik gezogen hat. Alle 
jene Lobeshymnen ließen unwillkürlich den Ge⸗ 
danken entſtehen, daß unter ſolchen Zeichen gerade 
un londwirtſchaftlichen Provinzen des Reiches 
e daß fie ihrer Bevölkerung aug- 
keichende Beſchäftigung und Lebensunterhalt ge- 
währt haben müßten. 
| Die Praxis ſieht jedoch anders aus. Nehmen 

wir z. B. die Auswanderungsſtatiſtik zur Hand. 
Die reinen Agrarprovinzen Preußens find: 

Weſtpreußen, wo auf 1000 Einwohner 
656,7 in der Landwirtſchaft und 343,3 in 
Induſtrie und Handel Beſchäftigte, 

Pommern, wo auf 1000 Einwohner 585,8 in 
der Landwirtſchaft und 414,2 in Induſtrie 
und Handel Beſchäftigte, 

Poſen, wo auf 1000 Einwohner 679,1 in der 
Landwirtſchaft und 320,9 in Induſtrie und 
Handel Beſchäftigte 

entfallen, während der induſtriereichſte Bezirk 
„Deutſchlands, das Königreich Sachſen, auf 

1000 Einwohner 172,9 in der Land wirtſchaft 
und 827,1 in Induſtrie und Handel zählt. 


£ 
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Abgeordnetenhaus. 
55. Sitzung, 10. April 1902. | 


Fortſetzung der zweiten Beratung des Etats der 
Eiſenbahn verwaltung. 

Abg. Gothein (fr. Bgg.) tritt für Verbilligung 
der Tarife, namentlich im Güterverkehr und im beſonderen 
Intereſſe der Preisgeſtaltung der Kohlen ein und rügt 
den Bureaukratismus, der in der Eiſenbahn⸗Verwaltung 
herrſche. 

Miniſter von Thielen weiſt verſchiedene Be- 
hauptungen des Vorredners zurück und betont, die 
preußiſche Staatseiſenbahn⸗Verwaltung fei „maßgebend 
und bahnbrechend“ für die anderen Staaten geweſen in 
der Ermäßigung der Gütertarife. 

Abg. Fritzen (Bir) ſprach ſich gegen eine 
Trennung der Eiſenbahnverwaltung von der allgemeinen 
Finanzverwaltung aus und äußerte lebhafte finanzielle 
Beſorgniſſe wegen der erheblichen Mindereinnahmen der 
Eiſenbahnverwaltung. 

Finanzminiſter Freiherr von Rheinbaben be⸗ 
zifferte das Defizit des Jahres 1901 auf etwa 
45 Millionen. 

Abg. v. Arnim (konſ.) machte Bedenken geltend 
gegen e 1 7 1 anv ver⸗ 
In dieſen Bezirken kommen langte aber eine erhebliche Herabſetzung der Gütertarife 

, : im Intereſſe der landwirtſchaftlichen Produkte. 
auf 100 000 Einwohner überſeeiſche Auswanderer: Abg. v. Karbor ff Ifonf,) außere ſich in deme 


*ſelben Sinne. 
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| aus ei 71 Anregungen des nationalliberalen Abg. Dr. Sattler 

im Sate Weft- | Pome | aus | Königr. betr. Schaffung eines Ausgleichsſonds bei der Eſſenbahn⸗ 

| preußen | mern Pofen | Sachſen verwaltung unter größerer Selbſtändigmachung der 

l iem 11 dem n 1 bei Herrn 

| | v. Rheinbaben kein Entgegenkommen. er Finanz⸗ 

weed 900 Fin 705 | 5 miniſter ſprach dem Abg. Sattler ſeinen Dank für die 

$ ; 65 Zuſicherung aus, daß die Nationalliberaten im Reichstage 

1889 694 520 583 | 70 eine Reichsfinanzreform unterftägen wollten, 

1890 753 | 542 630 | 75 8 aber, an ich 9 tg Fe ſei im 

Reichstag keine Ausſicht auf Annahme einer entſprechenden 

10 per | 2 pe 18 Vorlage und daher müſſe der preußiſche Staat ſeine 

pip = i | Finanzen thunlichſt feſtigen. Herr v. Rheinbaben warf 

1893 459 389 434 | 107 dem Reichstag vor, immer auf neue Ausgaben zu drängen, 
1894 123 160 149 54 ohne neue Einnahmequellen zu ſchaffen. 

1895 130 103 136 59 i un vr an arze (Ztr.) buy unse ps in, 

, hin, daß die Verantwortung für das ſtetige Steigen der 

en pH j = j 2 Ausgaben im Reiche mehr den Bundesrat als den 

1898 | 61 )) „ 
Nachdem noch verſchiedene Redner Spezialwünſche 
1899 84 42 105 | 26 vorgebracht, wird die Weiterberatung auf morgen vor- 
1900 91 51 11 Naar mittag 11 Uhr vertagt. 


Dieſe kleine Tabelle zeigt, daß jene „ſegens⸗ 
reiche“ Periode von 1887—91 gerade für die 
landwirtſchaftlichen Bezirke die größte Aus⸗ 
wanderung gebracht hat, im Gegenſatz zu den 
„Induſtriebezirken, wo die Auswanderung aller⸗ 

dings auch noch bedauerlich groß, aber ſaßt ver⸗ 
ſchwindend gegenüber jenen geweſen iſt. Sie 
zeigt ferner — wie namentlich die Ziffern für 
das Jahr 1891 beweiſen, das abnorm hohe 
Getreidepreiſe hatte —, daß die Auswanderung 
mit der Höhe der Getreidepreiſe Hand in Hand 
ging. l 
‚Sie beweiſt aber auf das glänzendſte, daß 
mit dem Einſetzen der Capriviſchen Handels⸗ 


Veutſches Peich. 

Auf den Bürgermeiſterpoſten ver⸗ 
zichtet Stadtrat Guſtav Kauffmann in 
Berlin, der bekanntlich an einem nervöſen Leiden 
erkrankt und nach der Maison de santé in 
Schöneberg gebracht worden iſt. Er hat der 
Stadtverordnetenverſammlung ſchriftlich mitgeteilt, 
daß er auf feine Wahl zum Bürgermeiſter ver- 
zichte. Is beſtehen jedoch Zweifel, ob dieſer 
Verzicht rechtsgiltig iſt. 

Der verftorbene Zentrums abge⸗ 
ordnete Dr. Lieber war in ſeiner Partei 


Anzeigen-Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 
Kernſprech⸗Anſchlnz Nr. 46. 
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Sonnabend; den 12. April 1002. 


Thorner 


e Zeilung. 


Heſchäftstelle: Brückenstraße 34, Laden. 


CGesffuet von Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Woy. 
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ſchledeuſten Gegner des Antiſemitismus. 
Die von Dr. Hildesheimer herausgegebene 
„Jüdiſche Preſſe“ weiß aus der letzten Zeit der 
parlamentariſchen Wirkſamkeit Dr. Liebers noch 
folgenden Beitrag hierfür mitzuteilen: Am Vor⸗ 
abend des Tages, an welchem der von einem 
heftigen Anfalle ſeines Leidens kaum Geneſene 
Berlin verließ, wurde Dr. Hildesheimer von ihm 
empfangen. „Nun, wie ſteht unſere Schächt⸗ 
ſache?“ ſo begrüßte er den Eintretenden, um 
dann ſeiner lebhaften Verwunderung über die kurz 
zuvor ergangene Entſcheidung des Oberverwal⸗ 
tungsgerichts in der Rheydter Angelegenheit Aus⸗ 
druck zu geben und die Verſicherung daran zu 
knüpfen, daß er dieſen „unglaublichen Rechts⸗ 
irrtum“ im Parlament zur Sprache bringen 
werde. Auch betreffs der Tags zuvor ſtattge⸗ 
habten Debatte über die Peltaſohnſche 
Interpellation und namentlich über die 
„völlig unverſtändliche“ Stellungnahme des Juſtiz⸗ 
miniſters äußerte er ſein ſchmerzliches Bedauern 
und deutete an, daß er das Verhalten des 
Redners feiner Partei durchaus mißbillige. Er 
ſelbſt lenkte dann das Geſpräch auf die Konitz⸗ 
Affäre, welche gleichfalls in jenen Tagen 
Gegenſtand erregter Diskuſſionen im Abgeordneten⸗ 
hauſe geweſen war, und erklärte es für unerfind⸗ 
lich, wie ein gläubiger Katholik, zumal nach den 
Ecklärungen der Papfte und anderer kirchlicher 
Oberbehörden, der Ritualmord⸗Beſchuldigung 
Glauben beimeſſen könne. „Ja, mein lieber Herr 
Doktor,“ — ſo etwa ſagte er beim Abſchied 


wörtlich, — „Ihre Glaubensgenoſſen machen böfe 


Tage Lurch, aber laſſen Sie den Mut nicht 
ſinken! Wahrheit und Gerechtigkeit müſſen ſchließ⸗ 
lich doch obſiegen, und daß ich, was in meinen 
Kräften ſteht, zur Beſchleunigung dieſes Sieges 
beizutragen bereit bin, das wiſſen Sie. Auf 
Wiederſehen in freudigerer Stimmung!“ — Die 
nationalliberale „Kölniſche Zeitung“ ſchreibt zu 
den Meldungen, Dr. Lieber ſei ein Miniſter⸗ 
porteſeuille angeboten worden: „Da 
die Verbreiter dieſes Gerüchts durch vor⸗ 
ſichtige Unbeſtimmtheit den Fängen des 
Dementierapparats zu entgehen ſuchen, braucht 
man die innere Unwahrſcheinlichkeit dieſer Mär 
kaum zu eröctern. In Berlin beſteht keinerlei 
Neigung, zum parlamentariſchen Regierungsſyſtem 
überzugehen. Als Miniſter würde ein ausge⸗ 
ſprochener Zentrumsmann ſich äußerſt unbe⸗ 
quem betten. Solange die Lebenskraft des 
deutſchen Volkes nicht derart erſchöpft iſt, daß 
ſelbſt eine klerikale Mißwirtſchaft kaum noch etwas 
verderben könnte, kann von einer Unterwerfung 
des nationalen Staates unter Rom, von einer 
Herabſetzung des allgemeinen Bildungs niveaus 
und von einer Auslieferung der Schule an die 
Geiſtlichkeit keine Rede ſein.“ 

Die Zolltarifkommiſſion hat am 
Donnerstag den Abſchnitt über die Holzzölle 
beraten. Sie verhandelte in der Vormittags⸗ 
ſitzung über die Tarifpoſitionen 73 bis 79 (Bau ⸗ 
und Nutzholz, Eiſenbahnſchwellen). Umfangreiche 
Erörterungen, die von manchen Seiten erwartet 
wurden, blieben aus, da die Agrarier danach 
trachteten, an die Beratung der Viehzölle, 
welche den nächſten Abſchnitt des Zolltarifs 
ausmachen, zu kommen. Bei der Abſtimmung 
wird ein Zoll für Gerbrinden, entſprechend 
dem Antrage Broekmann, in Höhe von 1,50 Mk. 
beſchloſſen und in Tarifnummer 92 ein Zoll für 
Quebrachoholz in Höhe von 7 Mk. 
angenommen, ebenſo bei Nr. 93 für Farb- 
mittel, Dividivi, Galläpfel, Katechu, die nach der 
Zollvorlage zollfrei ſein ſollen, ein Zoll von 3 
Mark beſchloſſen. Für flüſſige Gerbſtoff⸗ 
Auszüge (Tarifnummer 381) wird der in der 
Vorlage vorgeſehene Zoll von 2 Mk. auf 
14 Mark und für feſte Gerbſtoff⸗ 
Extrakte ebenſo noch über die Zollvorlage 
hinaus von 4 auf 28 Mk. erhöht. Die 
übrigen Tarifnummern des Abſchnitts Holz, 
welche für Eicheln, Harze, Kampher, Kautſchuk 
Bollfreiheit in der Zollvorlage vorgeſehen, werden 
debattelos angenommen. — Heute beginnt nun 
die Beratung über die Viehzölle. 

In der Beſetzung der Zolltarif⸗ 


bekanntlich einer der überzeugteſten und ent⸗[Kommiſſion ift am Donnerstag ein 


Celchäfts und 
(Hinterm Text) die klein zeile 30 Pf. 
Abends erſcheinende Nummer 


29. Jahrgang. 
Aujeigenges 


ühr ; 
oder deren Raum 15 Pfg., für hieſige 
Privatanzeigen 10 Ha. ten unge rarer 
Bir Nachmittags. 


Wechſel eingetreten. Ausgeſchieden ſind die 
Abgg. Graf Oriola, Dr. Crüger und Dr. Müller⸗ 
Meiningen, Schrader, Bebel und Antrick und 
von Komierowski. Dafür find eingetreten die 
Abgg. Sieg, Fiſchbeck und Caſſelmann, Dr. Pach⸗ 
nicke, Dr. Gradnauer und Wurm und der Welfe 
von Hodenberg. : 

Eine größere Polenvorlage fol dem 
Landtag ſchon in nächſter Zeit zugehen. Nach 
der „Nationalzeitung“ iſt im Bureau des Abge⸗ 
ordnetenhauſes von einer ſolchen größeren 
Polenvorlage nichts bekannt. Man weiß dort 
nur, daß, wie bereits berichtet, eine Vorlage über 
die anderweitige Vertretung der Städte der 
Proving Poſen auf den Kreistagen in Mus- 
ſicht ſteht. 

Dem Geſetzentwurf über den 
fliegenden Gerichtsſtand der Preſſe hat 
der Bundesrat in ſeiner Sitzung am Donnerstag 
ſeine Zuſtimmung erteilt. 

Das Kammergericht entſchied, daß die 
Eltern aus dem Paragraphen 1631 des bürger⸗ 
lichen Geſetzbuches kein Recht herleiten können, 
ihre Kinder in ausländiſche Schulen zu 
ſenden. 

Das Reichsgericht verwarf die Reviſion 
des Redakteurs der „Volksſtimme“ in Frankfurt 
a. M., Dr. Quarck, der am 13. November v. Is. 
vom dortigen Landgericht wegen Beleidigung 
des Oſtaſiatiſchen Expeditionskorps, 
begangen durch Veröffentlichung eines ſogenannten 
„Hunnenbriefes“, zu 3 Wochen Gefängnis ver 
urteilt worden war. 


Wegen Beleidigung des Kaiſers 
von Oeſterreich hatte ſich am Donnerstag 
in Elverfeld der Verlagsbuchhändler Wiemann 
zu verantworten. Die Beleidigung wird erblickt 
in einer im Wiemannſchen Verlage erſchienenen 
Schrift „Kaifer Franz Joſef I. und die 
Jeſuiten“. Darin wird behauptet, daß die 
Jeſuiten die große Augenſchwäche des Kaiſers 
Franz Joſef für ihre Zwecke benutzen. In 
Wirklichkeit fei der Papft der unumſchränkte Be- 
herrſcher des öſterreichiſchen Staates. Der Kaiſer 
möge die Beſtimmung unterzeichnen, da er ohnehin 
nur ſocmell mehr Sailer fel. Dieſe Schrift ſchickte 
Wiemann an Kaiſer Franz Joſef mit der Bitte, 
ſie ſeiner Privatbibliothek einzuverleiben. Darauf 
veranlaßte die öſterreichiſche Regierung durch 
ihren Geſchäftsträger in Berlin die Auſtrengung 
eines Strafautrags gegen Wiemann. In dem 
Termin am Donnerstag beantragte der Staats⸗ 
anwalt gegen Wiemann drei Monate Ge⸗ 
fängnis. Die Verkündigung des Urteils wurde 
bis zum 17. April ausgeſetzt. 


Graf Bülows Extratour nach Wien. 

Der Reichskanzler Graf Bülow hat, wie 
ſchon gemeldet, auf ſeiner Heimreiſe von Venedig 
nach Berlin einen Abſtecher nach Wien 
gemacht — eine „ganzunſchuldige Ertra 
tour“, bei der es ſich in der Hauptſache um die 
Erneuerung des Dreibundes handeln 
wird. Geſtern vormittag empfing Graf Bülow 
den Beſuch des Militär⸗Attachees v. Bülow und 
fuhr um 11 Uhr in das auswärtige Amt, wo er 
dem Miniſter des Auswärtigen Grafen 
Goluchowski einen Beſuch abſtattete. Um 
Vol Uhr war er Gaſt der Fürſtin Eulen- 
burg bei einem Frühſtück in der deutſchen Bote 
ſchaſt, an welchem u. a. der deutſche Geſchäftsträger 
Botſchaſtsrat Graf Wedel, die Mitglieder der 
Bolſchaft, der bayeriſche Geſandte Frhr. v. Podewils, 
der ſächſiſche Geſande Graf Rex und Gencral⸗ 
ſtabschef Feldzeugmeiſter Freiherr v. Beck teil⸗ 
nahmen. Um 2%, Uhr wurde Graf Bülow 
vom Kaiſer Franz Joſef in Audienz empfangen. 
Die Audienz dauerte über eine Stunde. Als⸗ 
dann ſtattete der Reichskanzler den Botſchaftern 
Italiens, Englands und Rußlands, dem päpſtlichen 
Nuntius, dem Miniſterpräſidenten v. Körber, dem 
Reichskriegsminiſter und dem Reichsfinanzminiſter, 
ſowie dem ungariſchen Miniſter a latere Beſuche 
ab. Während der Abweſenheit des Grafen vom 
Hotel gaben der Chef des Generalſtabes Frhr. 
v. Beck, der Sektionschef im Miniſterium des 
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Auswärtigen v. Merey, ſowie die Geſandten 
Bayerns und Sachſens ihre Karten ab. 

Geſtern nach mittag ſtattete der Miniſter des 
Aeußern Graf Goluchowski dem Reichs⸗ 
kanzler Grafen Bülow einen halbſtündigen Beſuch 
ab. Abends fand im Miniſterium des Aeußern 
zu Ehren des Grafen Bülow ein Din er ftatt, 
zu welchem außer dem Reichskanzler der italieniſche 
Botſchafter Graf Nigra, der bayeriſche Geſandte 
Frhr. von Podewils, der ſächſiſche Geſandte 
Graf Rex, der Reichskriegsminiſter von 
Krieghammer, der Reichsfinanzminiſter v. Kallay, 
die Miniſterpräſidenten v. Körber und v. Szell 
u. a. erſchienen waren. 

Die Wiener Morgenblätter von geſtern 
widmen dem deutſchen Reichskanzler Grafen 
Bülow ſympathiſche Leitartikel, heben 
als Urſache der Reiſe des Reichskanzlers nach 
Wien die Ergänzung der mit Prinetti gepflogenen 
Unterredungen durch eine Beſprechung mit dem 
Grafen Goluchowski hervor und geben überein⸗ 
ſtimmend der Hoffnung Ausdruck, das Reſultat 
werde die Erneuerung des Dreibundes 
bilden. 

Das „Fremdenblatt“ begrüßt den Grafen 
Bülow nicht nur als den Kanzler des der 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Monarchie eng ver⸗ 
bündeten Reiches, ſondern auch als hervor⸗ 
ragenden Staatsmann und als eine der 
bedeutendſten Erſcheinungen der Zeit; ſeine An⸗ 
kunft werde im Publikum die Zuverſicht auf die 
Fortdauer des gegenwärtigen Verhältniſſes 
kräftigen. Das Blatt ſagt dann weiter, an der 
Erneuerung des Dreibundes könne ebenſo⸗ 
wenig gezweifelt werden, wie an vertragsmäßiger 
Regelung der wirtschaftlichen Beziehungen. Das 
Blatt hebt insbeſondere hervor, daß der Drei⸗ 
bund die Pflege freundſchaftlicher Beziehungen 
zu anderen Staaten ermögliche, wie die Italiens 
zu Frankreich und Oſterreich⸗Ungarns zu Rußland. 


Auslanz. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Zu großen Skandalſzenuen it & 
wieder einmal im öſterreichiſchen Abge⸗ 
ordnetenhauſe gekommen. Als der Prafident 
bei Beratung über „Gewerbeſchulen und Spezial⸗ 
anſtalten“ einen Antrag auf getrenntes Abſtimmen 
zur Abſtimmung bringt, beginnen die Alld eutſchen 
einen ohrenbetäu benden anhaltenden 
Lärm und ſchlagen mit Eiſenſtäben, 
Büchern uſw. auf die Pult deckel, 
pfeifen und lärmen ununterbrochen. 
Sobald der Präſident die Glocke ſchwingt, um 
ſich Gehör zu verſchaffen, beginnt der Lärm aufs 
neue. Die anderen Parteien verhalten ſich ruhig. 
Die Szene dauert etwa 10 Minuten. Einige 

Alldeuſche ſpringen auf die Präſidententribüne. 
Der Abg. Iro ergreift die Präſidentenglocke und 
ſchlägt damit ununterbrochen auf den Präſidenten⸗ 
tiſch. Plötzlich entgleitet ihm die Glocke und 
fällt, dicht am Kopfe des Präſidenten 
vorbeifliegend, zu Boden. Da der Lärm 
forkdauert, verläßt der Präſident den Saal, nach⸗ 
dem er eiklärt hat, daß die Sitzung auf eine 
halbe Stunde unterbrochen ſei. — Die Sitzung 
wurde um 5¾ Uhr wieder aufgenommen. Der 
Präſident teilte mit, daß er die Verhandlungen 
infolge der vorgerückten Stunde ab breche. 

Belgien. 

Die Sozialiſten erſtürmten in Brüffel 
ein Café, plünderten es und zerbrachen die 
Möbel, Gläſer und Flaſchen. Eine Lampe 
explodierte, und die Möbeltrümmer fingen 
Feuer. Die Ruheſtörer wichen vor dem Feuer 
zurück. Der Poliziſt Hoffeld wurde röchelnd 
im Rinnſtein aufgefunden mit vollſtändig 
zerſchlagenem Kopfe. Eine Kugel hatte die Lunge 

durchbohrt, der Kopf zeigte vier tieſe Löcher, 
einige Rippen waren gebrochen. Der Trupp 

Sozialiſten zog dann nach dem Nordbahnhof, 
wo er mit der Polizei zuſammenſtieß. 
Zahlreiche Revolverſchüſſe fielen, ein Polizei⸗ 
ofſizier wurde zu Boden geworfen, durch die 
Dazwiſchenkunft von Kollegen aber gerettet. 
Berittene Gendarmen trieben die Ruheſtörer aus⸗ 
einander. — Nach Charleroi ſind Lanciers und 
Jäger zu Fuß entſandt worden. Nach La 
Louviée re find Jäger zu Pferde abgegangen; 
in der Nacht waren dort Dynamitpatronen 
gegen mehrere Gebäulichkeiten geſchleudert worden. 
— In Lüttich hat der Bürgermeiſter die 
Artillerie der Bürgergarde rcquiriert; 
alle Truppen ſind konſigniert. — Gegen den 
katholiſchen Klub in Houdeng⸗Aimeries wurde ein 
Dynamitattentat verübt. Drei Dynamit⸗ 
patronen wurden zur Exploſion gebracht, ver⸗ 
urſachten jedoch nur Materialſchaden. 

China. 

Eingegen die Europäer gerichteter 
Aufſtand iſt am Donnerstag in Mingpo 
ausgebrochen. Zwei britiſche und zwei 
deutſche Kriegsſchiſſedampfeneiligſt 
dahin. Eingeborene beſchuldigen die katholiſchen 
Miſſionare, einem chineſiſchen Jungen die Augen 
ausgeriſſen zu haben. Die Situation ift be 
unruhigend. 

Aus Peking wird den „Times“ gemeldet, 
der Kaiſer habe das Mandſchurei⸗ 
Uebereinkommen unterſiegelt und es fomit 
ratifiziert. 


Der Krieg in Südafrika. 


Die Gerüchte über den bevor⸗ 


ſtehenden Abſchluß der Friedens sehri 
berbandlungen find, wie aus Umfterdam nad) Gate. dr ber wihe bes sriebridhsbentmals 


berichtet wird, mit größter Vorſicht aufzun 
Bisher iſt es noch nicht zu definitiven 


handlungen gekommen, geſchweige zu Abmachungen, 
da erſt die von beiden Teilen in Südafrika 
niedergelegten Vorſchläge der Genehmigung 


Krügers unterbreitet werden müſſen. H 


hat in den letzten Tagen ein Meinungsaustauſch 


zwiſchen den Burenführern und der europ 


Burenregierung ftattgefunden. Alles, was über 
die Friedensabmachungen engliſcherſeits verbreitet 
wurde, iſt erfunden. Eingeweihte Burenkreiſe 
verfidern, daß engliſcherſeits feit langem 


nicht ſoviel Lügen in die Welt g 


wurden als in den letzten Wochen. 


Namentlich die Meldungen, die kämpfe 
Buren ſeien nur noch 8000 Mann 


und in kleine Kolonnen zerſprengt, die vor den 
engliſchen Kommandos zurückweichen, jeien er: 
logen. Die Burenführer verfügen über 22000 


auserleſene Soldaten. In den 


Tagen ſtrömten wieder zahlreiche Kap⸗ 


holländer zu den Buren⸗Kommandos. 


Aus Gra aff-Reinet (Kapland) wird ge- 


meldet: Das Verhör Kruitzin 


deſſen Freiſprechung bereits gemeldet wurde, be⸗ 


gann am 3. d. Mts. Kruitzinger wurde 


Mordes eingeborener Kundſchaſter angeklagt; die] Schriftſtellerin Elife Büttner in 
Beſchuldigung, er habe einen Eiſenbahnunfall ver⸗ 


urſacht, wurde zurückgezogen. Es wurde 
Zeugenausſagen feſtgeſtellt, daß Leute 


Kruitzingers Kommando unbewaffnete Kundſchafter 
erſchoſſen haben; ein von Kruitzinger gefangen 
genommener Kundſchafter ſagte jedoch aus, daß 
man ihn gut behandelt und ſpäter freigelaſſen 
habe. Die Zeugenvernehmung wurde am 4. d. 


Mis. geſchloſſen. Der Anwalt des Beſchu 
ſtellte keine Fragen. 
Im engliſchen Unterh auſe 


geſtern die Anfrage an Chamberlain gerichtet, 


ob die Regierung Schalk Burgher und ſei 


gleiter nach Ablauf der Freibriefe des Landes 
: Ich 


verweiſen werde. Chamberlain führte aus 
weiß nicht, ob das freie Geleit für einen 


grenzten Zeitraum gewährt iſt, aber es wird ohne 
Zweifel ſolange aufrechterhalten bleiben, als die 


Verhandlungen fortſchreiten. Am Schluß de 


werden die Abgeſandten ermächtigt werden, ein 


jeder nach ſeinem Bezirk zurückzukehren. 


fragte, ob Schalk Burgher und die anderen der 
Verbannung ausgeſetzt ſein würden, falls ſie 
nach der Rückkehr zu den Linien der Buren ge⸗ 
fangen genommen würden. Chamberlain erwiderle, 
die Proklamation bleibe in Kraft. 


Provinzielles. 


Schönſee, 10. April. Am Dienstag brannte 


das Wohnhaus des Beſitzers Sdemski in 
vollſtändig nieder. Die Brandurſache iſt 


kannt. — Die Leiden der Sommerbeſchäfti⸗ 
gung ruſſiſch⸗ polniſcher Arbeiter 
haben für die Landwirte bereits wieder begonnen. 
40 auf dem Rittergute Pr.⸗Lanke eingetroffene 
ruſſiſche Arbeiter nahmen überhaupt nicht die 
Arbeit auf, ſondern entwichen heimlich nach der 
Provinz Poſen, nachdem fie den Arbeitsunter⸗ 
nehmer um mehrere 100 Mk. geſchädigt hatten. 

Culm, 10. April. Der Deichhauptmann 
des Deichverbandes der Culmer Amtsniederung, Lokales. 


Herr Johann Fenski in Kokotzko, i 


27. v. Mis. verſtorben. Bis zur Beſtätigung 


und Vereidigung des neu zu wählenden 


hauptmanns werden die Geſchäfte von dem ſtell⸗ 


vertretenden Deichhauptmann, Herrn Max 
in Kokotzko geführt. 
Schwetz, 10. April. Der Gutsbeſitzer 


Müller in Bratwin verkaufte ſeine 265 


Morgen große Beſitzung für 130 500 
an den Rentier Töpfer in Marienburg. 


Brieſen, 10. April. Mit dem Bau der 


hieſigen Waſſerleitung, welcher der 
Erich Merten und Knauf in Berlin jetzt en 


für 134000 Mk. übertragen ift, wird Ende April 


begonnen werden. 
Strasburg, 10. April. Das 466 
große Gut Gottartowo iſt in den 


des Kaufmanns Schindler hierſelbſt übergegangen 
Roſenberg, 10. April. Verhaftet wurde 


Dienstag mittag der 63jährige penſionierte 


Hoffmann von hier und in Unterſuchungshaſt 
nach Elbing gebracht. Er iſt verdächtig, an dem 
Giftmorde, der vor ½ Jahr unſer Städtchen 


in Aufregung verſetzte, beteiligt geweſen z 


Am 14. September v. Is. ſtarb nach 4 wöchigem 
Lungenleiden der Drechslermeiſter Grabowski, der 


mit ſeiner Frau in ſehr unglücklicher Ehe 


Herr Dr. Wentſcher, der den Kranken behandelte, 


ſchöpfte zuerſt Verdacht, daß der Mann 
eines natürlichen Todes geſtorben ſei. Au 


Anzeige wurde die Leiche ſeziert und Frau Gr. 
verhaftet. Sie gab bald zu, ihrem Manne jeden 
Tag etwas Chromſäure in ſeinen Glühwein ge⸗ 
miſcht zu haben. Die Frau wurde allgemein in 
der Stadt für geiſtig nicht ganz normal gehalten. 
Der jetzt verhaftete Lehrer Hoffmann hat viel im 


Hauſe des Gr. verkehrt. Schon damals 


er im Verpachte, der Frau das Mittel an die 


Hand gegeben zu haben; eine bei ihm abge 
Heusſuchung hatte jedoch keinen Erfolg. 


Marienburg, 10. April. Der Beſitzer Gregowski 
aus Vogelſang bei Marienburg fuhr mit einem 
beladenen Wagen, vom Wochenmarkt kommend, 


— der oſtdeutſche öweigverein der deutſchen 
Sucker industrie hielt, wie bereits berichtet, am 
Dienstag in Danzig ſeine 38. ordentliche Sitzung 
ab. Der Vorſitzende, Herr Berendes - Culmſee, 
eröffnete, nachdem eine geheime Sitzung voraus⸗ 
gegangen, die öffentliche Verſammlung mit einigen 
Mitteilungen des Vorſtandes, nach denen im 
abgelaufenen Jahre die Mitglieder Schmits⸗Schön⸗ 
fee, Rittergutsbeſitzer Krauſe ⸗Raſtenburg und 
Direktor Scheller⸗Recklinberg geſtorben find; zu 
Ehren derſelben erhoben ſich die Verſammelten 
von ihren Plätzen. Der Verein zählt jetzt 37 
ordentliche und 40 außerordentliche Mitglieder. 
Der Vorſitzende führte aus: Die Lage der Zucker⸗ 
industrie fei eine ſchwierige. Die Beſtände feien 
erheblich angewachſen, und die Brüſſeler Konvention 
werde die Lage noch verſchlimmern. Wenn eine 
Reſolution keine überwiegende Mehrheit finden 
ſollte, fo wäre es beffer von einer ſolchen abzu⸗ 
ſehen. Darauf ſprach Herr Geheimrat König als 
Vorſitzender des Hauptvereins über die Lage der 
Zuckerinduſtrie und die anzuwendenden Mittel. 
Herr Henatſch⸗Unislaw beſprach kurz die Brüſſeler 
Konvention, deren Freunde hauptſächlich Gegner 
des Kartells feien. Herr Dr. Meyer ⸗Neufahr⸗ 
waſſer beſprach ausführlich die Hebung des Konſums. 
Nicht allein der Preis entſcheide über den Konſum, 
ſondern auch der Geſchmack und die Wohlhaben⸗ 
heit der Verbraucher. Der Wochenlohn des 
deutſchen Arbeiters ſei auf 13 Mk. die Woche 
gefallen, der Zuckerverbrauch betrage 25 Pfund. 
In Dänemark betrage der Wochenlohn 15 ME, 
der Zuckerverbrauch 50 Pfund, in England 28 
Mark und 83 Pfund, in Amerika 50 Mk. und 
der Verbrauch 65 Pfund. Wichtig und aus⸗ 
dehnungsſähig fei auch der Verbrauch von Noh- 
zucker zur Bereitung von Marmeladen, Biskuits 
u. f. w. Hierzu fei jedoch notwendig, den 
Zucker möglichſt billig herzuſtellen. Redner 
empfiehlt Aufhebung der Fabrikationsſteuer. 
— Herr Dr. Hagen beſprach die Hebung des 
Verbrauchs, die den Zuckerinduſtriellen nichts 
nütze. Wenn alle Deutſchen nur Zucker eſſen 
würden und die Fabrikanten nicht verdienten, ſo 
nütze uns das nichts. Redner beſprach ferner 
das Verhältnis zwiſchen Rohzuckerfabrikanten und 
Raffinerien. Herr Direktor Kawalki verwahrt ſich 
dagegen, daß man nur aus der Stimmung 
gegen das Kartell heraus fidh mit der Konvention 
befreundet habe. Der deutſche Konſum fei das 
A. und O. Der Zucker müßte fo verbilligt 
werden, daß auch der Aermſte Zucker verbrauchen 
könne. Die Abſchaffung der Prämien ſei doch 
nur eine Frage der Zeit, man könne nur von 
einer Gnadenfriſt ſprechen und müſſe der Ab⸗ 
ſchaffung ernſthaft ins Auge ſehen. Man müſſe 
ſich deshalb freuen, wenn uns hier jetzt ein 
gangbarer Weg gegeben werde, ae Erſchütterung 
in andere natürliche Verhältniſſe einzumünden. 
Redner brachte eine Reſolution ein, in welcher 
er ſich für die Brüſſeler Konvention ausſprach. 
Dieſe Reſolution war von ſieben Herren unter⸗ 
ſchrieben. Herr Direktor Rabe⸗Dirſchau trat für 
die Annahme der Reſolution ein, Herr Geheim⸗ 
rat Rönig⸗Berlin erklärte es nicht für opportun, 
ſchon jetzt dazu Stellung zu nehmen und eine 
Reſolution einzubringen, welcher Anſicht auch der 
Vorſitzende Herr Berendes⸗Culmſee beitrat. Nad- 
dem noch verſchiedene Redner für und gegen 
die Annahme der Reſolution geſprochen hatten, 
zog Herr Kawalki auf Wunſch einiger Intereſſenten 
die Reſolution zurück, womit dieſer Punkt der 
Tagesordnung erledigt war. — Es folgten 
techniſche Erörterungen und dann ein Vortrag 
des Herrn Dr. Lehmkuhl⸗Arnheim (Holland) über 
das „Dr. Lehmkuhlſche Verfahren.“ 

— die deutſche Lehrerverſammlung findet 
am 20. und 21. Mai in Chemnitz ſtatt. Auf 
die Tagesordnung ſind folgende Gegenſtände ge⸗ 
ſetzt: Die Bedeutung der Volksbildung für die 
Volksſittlichkeit (Ref. Lehrer Pretzel⸗Berlin); Die 
Bedeutung der Kunſt für die Erziehung; 
Univerſität und Volksſchullehrer; „Wie ſtellen 
wir uns zur Einführung des hauswirtſchaftlichen 
Unterrichts in den Lehrplan der Mädchenſchulen ? 
(Ref. Lehrer Wolgaſt⸗Kiel). 

— verband reiſender Kaufleute. Im An- 
ſchluß an unſere Mitteilungen über die im Mai 
d. Js. in Berlin tagende Generalverſammlung 
des Verbandes reiſender Kaufleute Deutſchlauds 
erfahren wir, daß Herr Geheimer Kommerzienrat 
Wilh. Herz, Präſident der Aelteſten der Berliner 
Kaufmannſchaſt, den Ehrenvorſitz für den am 10. 
Mai er. ſtattfindenden öffentlichen Vortragsabend 
in der Philharmonie übernommen hat. 

— das diakoniſſen⸗Mutterhaus in Danzig 
hat das von den Gemeinden, Kreiſen ꝛc. zu 
leiſtende Jahresgeld für die Diakoniſſeuſtationen 
auf 240 Mk. erhöht. Dieſe am 1. i Juli in 
Kraft tretende Erhöhung iſt in erſter Linie durch 
das ſchnelle Steigen der Aufwendungen des 
Mutterhauſes für erkrankte und arbeitsunfähige 
Schweſtern verurſacht. 

— Eine internationale Natzen Ausſtellung 
ſoll in Danzig im großen Saale des Gewerbe⸗ 
hauſes vom 4. bis 8. Mai d. J. ftattfinden. 
Zur Anmeldung werden angenommen: Deutſche 
Hauskatzen in allen Farben, Wetter-, Rüder-, 
Cyperns, Tigerkatzen, ſiameſiſche, perſiſche, Man- 
und Knotenſchwanzkatzen und Ginſterkatzen, ferner 
Halbangora, aſiatiſche, algeriſche und afrikanische 
Masken⸗Angora. Verbunden mit der . 
iſt eine Prämiierung, und für jede Klaſſe ſin 


brach die Deichſel. Die Pferde wurden dadurch 
ehmen. ſcheu und zogen ſeitwärts, ſo daß der Wagen 
Ver⸗ gegen den Rand des Trottoirs ſchlug. Durch 
den Auprall wurde G. vom Wagen ge- 
ſchleudert und fiel ſo unglücklich mit dem 
Kopfe auf das Rad und Trottoir, daß er be- 
ſinnungslos liegen blieb. Er wurde auf 
einem anderen Wagen nach Hauſe geſchafft. 
Dirſchau, 10. April. In der geſtrigen 
Sitzung der Stadtverordneten wurde an 
Stelle des verſtorbenen Kaufmanns Kämmerling 
Herr Fabrikdirektor Weſſel zum Stadtrat gewählt; 
12 Stimmen fielen auf den Arzt Herrn Duwenſee. 
Beſchloſſen wurde die Aufnahme einer Anleihe 
im Betrage von 330 000 Mark von der Preußiſchen 
Zentral⸗Bodenkreditgeſellſchaft zu Berlin. Die 
Anleihe foll mit 3,06 % verzinſt und mit 2,04% 
getilgt werden. Der Geſellſchaft ſteht kein 
Kündigungsrecht zu. Als Bedingung zur Gre 
richtung einer Reichsbanknebenſtelle in 
Dirſchan werden von der Stadt die Stellung 
eines Kaſſenlokals und die Wohnung eines 
Rendanten ſowie die Steuerfreiheit des Inſtituts 
auf 5 Jahre von der Reichsbank in Berlin ver⸗ 
langt. Alles wurde genehmigt. 
Danzig, 10. April. Der Kaiſer hat der 


ierüber 


ziſchen 


eſetzt 


nden 
ſt ark 


letzten 


gers, 
wegen 


Zoppot durch das Kultusminiſterium ſeinen 
Dank ausſprechen laſſen für Ueberreichung ihres 
kulturhiſtoriſchen Romans „Konrad Leßkau und 
ſeine Tochter“ bei Gelegenheit der Anweſenheit 
des Kaiſers in Danzig im September v. Js. 

Sempelburg, 10. April. Der Krieger⸗ 
verein kaufte von dem Fabrikbeſitzer Herrn 
Strackfeld fünf Morgen Waldland; es ſoll durch 
Anpflanzungen ein Vergnügungsplatz an⸗ 
gelegt werden. N 

Krojanke, 10. April. Ein bei dem Maurer⸗ 
meiſter Mylius beſchäſtigter Arbeiter, der Sohn 
des Eigentümers Lippert, fiel geſtern beim Kalk⸗ 
löſchen in die Kalkgrube, wodurch er fih 
nicht unbedeutende Brandwunden im Geſicht zu⸗ 
zog, ſo daß ſogleich ärztliche Hilfe erforderlich 
wurde. 

Bromberg, 10. April. An die hieſige 
Fleiſcherinnung iſt die Garniſonverwaltung mit 
dem Anſuchen herangetreten, hierſelbſt ei ne 
Militär⸗Wurſtmacherei einzurichten, d. h. 
eine Anſtalt, in der unter Aufficgt eines Militär- 
beamten Wurſt für die Garniſon hergeſtellt wird. 
Die Innung ift nicht abgeneigt, die betreffenden 
Räumlichkeiten, Maſchinen uſw. zu jenem Zweck 
herzugeben, bezw. Bauten auszuführen, und zwar 
auf dem ihr gehörigen, dem ſtädtiſchen Schlacht⸗ 
hof gegenüber liegenden Grundſtück. Dieſe Neu⸗ 
eimichtung würde dann die Militärbehörde pacht⸗ 
weiſe übernehmen. 

Landsberg a. W., 10. April. Die Be⸗ 
erdigung des Fähnrichs Klotz vom 
176. Inf. Regt. in Thorn, der ſich erſchoſſen hat, 
fand geſtern hier unter großer Beteiligung ſtatt. 
Den Leichenzug eröffnete die Kapelle der hieſigen 
Urtillerie- Abteilung, dem Leichenwagen folgten der 
Garnifenpfarrer, das Ofſizierkorps u a. Den 
Schluß des Zuges bildeten Artillerie⸗Mann⸗ 
ſchaften. 
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* 
5 Thorn, den 11. April 1902. 
Tägliche Erinnerungen. 


12. April 1835. P. Stieler, oberbayr. Dialektdichter, +. 
(München). 
1899. Gräfe, Augenarzt, +. (Weimar). 


— perſonalien. Der königliche Regierungs⸗ 
Baumeiſter Lucas in Strasburg ift vom Miniſter 
der öffeutlichen Arbeiten zum königlichen Kreis⸗ 
bauinſpektor ernannt und es iſt demſelben die 
bisher auftragsweiſe verwaltete Kreisbauinſpektor⸗ 
ſtelle zu Strasburg i. Weſtpr. nunmehr endgiltig 
verliehen worden. Der Bauſekretär Hadau bei 
der IV. Polizei⸗Bauinſpektion in Berlin iſt vom 
1. April d. J. ab unter Ernennung zum 
Regierungs⸗Bauſekretär an die königl. Regierung 
in Marienwerder verſetzt worden. Der Rechts⸗ 
anwalt Hirſch in Pr.⸗Stargard iſt zum Notar 
ernannt. Der Referendar Paul Hoffmann aus 
Danzig iſt zum Gerichts⸗Aſſeſſor ernannt. 

— Belohnung. Der Herr Regierungs- 
Präſident in Marienwerder hat auf die Ermittelung 
der Perſonen, welche am 16. und 26. März den 
auf der Strecke Marienwerder⸗Freyſtadt verkehren⸗ 
den Eiſenbahnzug Nr. 977 durch Auflegen von 
Steinen auf die Schienen zwiſchen den Stationen 
Marienwerder⸗Kröxen zur Entgleiſung zu bringen 
verſucht haben, eine Belohnung von 200 Mark 
ausgeſetzt 

— die Vereinigung deutſcher Bahumeiſter 
(Direktionsbezirk Danzig) hielt in Dirſchau ihre 
Hauptverſammlung ab. Den Bahnmeiſtern Zwickel, 
Reiff und Lüder wurden aus Anlaß ihres 
25jährigen Dienſtjubiläume Ehrendiplome iber- 
reicht. Die Firma C. Fiebrand und Co. in 
Bromberg hatte Weichen⸗ und Signalſicherungs⸗ 
anlagen aufſtellen laſſen. Der Leiter der Signal⸗ 
bauanſtalt, Herr Regierungsbaumeiſter a. D. Braun, 
haltene hielt einen Vortrag über die Signal- und Weichen⸗ 
ſicherungsanlagen. 
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= Bekanntmachung. 


Aus dem Schugbezirk Guttau können Einem hochverehrten Publikum beehre ich mich 


In dem Konkursverfahren über | 150 000, in Weißhof ca. 109 000 febr N x 
das Vermögen des Kaufmanns |ftarte, gefunde, einjährige Richens ganz ergebenst anzuzeigen, dass ich dass in der Katha- \ I 
Gustav Heyer — in Firma pflanzen zum Preiſe von 1,20 Mark rinenstrasse Nr. 7 bisher bestehende Restaurant 
pro Mille, ferner in Guttan noch ca, fK Á > 


Gustav Heyer — in Thorn ift 
zur Abnahme der Schlußrechnung 
des Verwalters ſowie zur An⸗ 
hörung der Gläubiger über die 
Erſtattung der Auslagen und die 
Gewährung einer Vergütung an 
die Mitglieder des Gläubiger- 
zn... der Schlußtermin auf 


. Mai 1902, 


vormittags 9 Uhr 
vor dem Königlichen Amtsge⸗ 
richt hierſelbſt — Zimmer 22 — 


2000 5/6 jährige verſchulte Birken zum A s 

Preiſe von 15 Mark pro hundert loco Ww 

Baumſchule pp. abgegeben werden. ur el 3: Tone 
übermommen habe, Nach vollständiger Renovierung und 


Thorn, den 11. April 1902, 
Der Magiſtrat. zeitgemässer Neueinrichtung werde ich dasselbe Somr- 
abend, den 12. d. Mts, eröffnen und empfehle ich mich 


i d igten Wohlwollen des geehrteu Publikums, 
„Pefienlliher Antes} wae N Speisung ha Getränke ist bestens 
[A . * iT) 


esorgt. 
vormittags 11 Uhr, gesorgt Hochachtungsvoll, \Y 


Ein Posten zuriickgesetzter Schuhwaren 


zu enorm billigen Preisen. 


Kinderschuhe . . . . von Mk. 0,50 an 
Damen-Pantoffeln. . . . . 0.50 
Damen-Lederpantoffen . . . - - 150 - 
Damen-Chagrin-Hausschuhe . - - 2— - 
Damen-Chagrin-Spangenschuhe - - 2,50 - 
Damen-Lack-Salonschu ve - 2,25 - 
Damen-Lack-Spangenschuhe . - - 3.75 - 


Taso gt ete el N ger! 
Weizenkleie S d NSC. 


zur ſofortigen Lieferung loſe ab 


3 ; Alexandrowo für Rechnung beffen, Damen-Hausschuhe braun. . - - 250 - 
8 eee — ei eee — Damen-Spangenschuhe braun - 3. - 
Gerichtsſchreiber des Kön H — Paul Engler, Damen-Knopfstiefel braun. - 5,50 - 
Amtsgerichts 3 vereideter Handelsmaller. Herren-Rossleder-Halbschuhe genag. - 3.75 - 

- Herren-Rossleder-Zugstiefel m. Bes. 4,50 - 


Herren-Rossleder-Zugst. Zwickel gen. 5.50 - X 
Herren-Lederpantoffeln . . - 1.90 
Auf sämtl. Schuhen ist der feste Preis aufgezeichnet, WY 


M. Bergmann, Thorn, 


Breitestrasse 26. 


WDD k AALL 


Nur kurze Zeit! 
Spottbillig 


verkaufe, ſolange der Vorrat reicht, die noch 
vorhandenen Schuhwaren. 


Binnen kurzem 


Neu- Eröffnung 


ganz bedeutenden Schnhwarenanses nach Berliner Chik. 
Julius Duppke , Gerberſtraße 3335. 


ahrräder und von 3 Zimmern im 
en FABEL Wohnung Innern der Stadt gef. 
WA teile Liefert billigt | p. 1. Juli er. Off. unt. A. an die 
Hans Crome, [Geſchäſtsſtelle d. Big. 


Derfteigerung. | l Shalgarten. 


Sonnabend, den 12. d. Mts., Dem hochgeehrten Publikum, Gönnern und 
nachmittags 3½ Uhr, Freunden zur gefälligen Nachricht, dass ich das 


werde ich in meinem i r é 
I Waggouladung Mais| „, Sartemestaurant, „Thalgarten 


bier bahnſtehend, für Rechnung deſſen, Indem mein grösstes Bestreben stets dahin 
den es angeht, öffentlich meiſtbietend richtet sein wird, für gute Speisen und Getränke zu 
verſteigern. sorgen, bitte ich, mich durch zahlreichen Besuch 
Paul Engler, gütigst unterstützen zu wollen, 
vereideter Handelsmakler. 


ich je 
Schuhmacherstrasse Nr. I, 


parterre links. 
Schüleranmeldungen für den 
Klavier unterricht nehme ent- 


gegen. Margarete Hirsch. 


Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung ſoll das in Thorn IN 
Melljenſtraße Nr. 120 belegene, 
im Grundbuche von Thorn, 
Bromberger Vorſtadt Band 8 
Blatt 222 zur Zeit der Ein⸗ 
tragung des Verſteigerungsver⸗ 
meifeS auf den Namen des 
Bäckermeiſters Hermann Becker 
in gütergemeinſchaftlicher Ehe 
mit Susanna geb. Wisniewski 
eingetragene Grundſtück am 


14. Juni 1902, 
vormittags 10 Uhr 
durch das unterzeichnete Gericht — 
an der Gerichtsſtelle — Zimmer 
Nr. 22 verſteigert werden. 

Das Grundſtück — eingetragen 
unter Artikel 615 der Grund⸗ 
ſteuerrolle und Nr. 1194 der 
Gebäudeſteuerrolle von Thorn — 
beiteht aus Wohnhaus nebſt ab- 
geſondertem Stall und Hofraum 
von 4 ar 52 qm mit 2100 Mt. 
jährlichem Nutzungswert. 

Thorn, den 7. April 1902, 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Aus der ſtädtiſchen Vaumſchule in 
Allek im Jagen 70, dicht an dem 
eſten Lehmliesweg nach Schloß Birglau 
W können ungefähr 1000 Stück 


Zur Eröffnung der renovierten Gasträume 
Sonnabend, den 12. d. H., von abends 8 Uhr ab 


> 
| 
f 
nian mt Ünlertallungemusk, | 


— aman i AN ini AN 


Huge Wloszniewski, 


Mit nur Mark 
(Porto und Gewinn-Listen 2 
BO Pi. extra) fur: 
I Wohlfahrts-Loos 3.30 und 
I Schneidemühler Loos % 1.— 
zu gewinnen die Haupttreffer: 


7 4 A 4 . 4 


4 4 4 A 
111111111111 


| Hierdurch beehrt sich der ergebenst Unter- zm 
zeichnete höflichst mitzuteilen, dass sejne 
Schiosserei zur Bequemlichkeit der ge- j 


Ne 2 L 2 
Mark Baar, ohne Abzug, und 


Laage. 4 Pferde 


Ziehungen 10. u. 27.--31. Mai 
Loos-Versand durch General-Debit 


Lud. Müller & Co. 


in Berlin; Breitestr. 5. 


Telegr.-Adr.: Glücksmüller. 


schätzten Kunden und im Interesse schneller 
Bedienung oder sofortiger Erledigung von Í 
Anfragen, Preisabgaben usw, an das Fern- 
sprechnetz unter Nr. 249 vom heutigen 
Tage ab angeschlossen ist. 

Ich benutze gleichzeitig diese Gelegenheit, 
um mich ferneren Wohlwollem — unter Zu- 
sicherung guter, sauberer und prompter Aus- 
führung der mir übertragenen Arbeiten — 
zu empfehlen. 


‘Sneg aynadsoı RET 


ru⸗Alleebäume abgegeben werden. Lose in Thorn bei: C. Cow- ertreter i ich Billi 
Die Bäume find wiederholt verſchult, browaki, Buchdruckerei, W. Stan- e X geſucht. Katalog gratis. Pse og gr billig 
pfleglich behandelt und beſitzen gutes | kiewicz, Gerberstrasse 29, Walter & egor & D ee fa LLE FREE TER UN ad ES 
Wurzelſyſtem. Wegen des Preiſes, | Lambeck, Buchandlg., Ich. Skrzypnik, „ 
der Abgabe pp. wollen fi Reflet | Altstädt Markt Ecke Heiligegeist. Schlosserei Gir liche Na ti in. 
tanten gefälligſt an die ſtädtiſche Forft- | strasse, ®. Herrmann, Zigarrenhdig,, 


N | fir Bau-, Kunst- u. Schmiedearbeiten. 


. THORN, Araberstrasse 4. . 7 
iſtädt. evangel. Kirche, 
ELLET Parr Nat ee 


| | i | | | | | | | fiept Tiedemann's Bernteins |orpenps 8 ieee 
: y i % farrer Jacobi. 
ö Fuß bodenlack mit Farbe. „ eukäbt. EEG E 


BB ef A ef a Weltausſtellung Paris 1900 Vorm. 9½ e > 
Me err Pfarrer Heuer. 
aoe A ER RG ee Dane: 1 und Abendmahl. 
2 . 2 A 2 5 2 achm. s 3 $ 
2 Schlesien, SeitJelirhunderten, bewährte Heilquellen(Schwetel-Natrium- in Thorn bei Hugo Claas, Segler- ch ee origin Bauble. 
hermen [28,5 % C). Klim. Kurort, Terrain-Kurort. 450 Meter Seehöhe, ſtraße 96/97. € 1 
Angezeigt bei einge ern Kia ar a ee Gicht, Folgen 8 ET A rg 
mech. Verletzungen, chron Hatarıken der Athmungswege, Bintstauungen im fi » 20 r: Gottesdienſt. 
Unterleibe, Entwicklungsatérungan (Bieichsucht), Schwäche u. Reconvalascenz. Thorner Marktpreiſe Herr Divifionspfarrer Dr. Greeven. 
— Kurmittel: Mineralbader in den Quellen und in Wannen, Moorbader, | am Freitag, den 11. April 1902. Nachm. 2 Ube: Sindergottesbienft. 
Innere und äussere Ocuchen, Massage, Molke, Keiyr, alle gebräuchlichen Der Markt war gut beridi Herr Diviſionspfarrer Dr. Greeven. 
Trinkbrunnen Ausgedehnte Promenaden- und Fahrwege im Walde am 8 ? Reformirte Gemeinde. 
Orte. — Besuch: 9000 Personen. Kurzeit Mai kis Oktober. 8 Badeärzte b a ra oT an Vorm. 10 Uhr: Gottesdienft in der 
Hucbquellen-Wasserleltung, elektr. Beleuchtung, Eisenbahn-Ztation (Landeck). | Preis. Aula des Kgl. Gymnaſiums. 


Frospekte kostenlos. Die städtische Bade-Verwaltung. Wegen 100 kg. T1720 ſ18 


Ernst Lambeck, Buchdruckerei, J. 
Royer nenn, Breitestr. Ecke Gerberstr. 


verwaltung wenden. 
Thorn, den 4. März 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung 


Zum Armendeputierten des I, Re⸗ 
viers IV. Stadtbezirks, ſowie zum 
ſtellvertretenden Bezirksvorſtehers des 
genannten Bezirks, iſt der Schuh: 
machermeiſter Franz Philipp wieder⸗ 
gewählt. 

Thorn, den 19. April 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Hilfsforfterftelle in Gut Weiß⸗ 
hof iſt vom 11. Mai d. Is ab durch 
einen Reſervejäger der Klaſſe A neu 
zu beſegen. í 

Das Gehalt der Stelle beträgt: 


Sonntag, den 13. April 1902. 


Wer ſchnell u billigstellung finden 
will, der verlange per Poſtkartedie 
„Deutsche Vakanzen-Post‘ in Eßlingen. 


1 Lehrling 
ſucht von ſofort 


F. Bettinger 
Tapezier u. Dekorateur, Strobandſtr.7. 


Suche zum ſofortigen Antritt eine 


N 2 . 7 7 
perfelle Directrice 
zur Leitung meiner Damenſchneiderei 
in Lodz (Rußland). Perſönliche 
Meldungen nehme bis ſpäteſtens 

Sonntag entgegen. 
Milbitz, Bäckertraße 15 J. 


Amme 


Herr Prediger Arndt. 


| 
— | Baptiiten : Kirche, Heppnerftr. 
14.80 15 20 Many 4 Uhr En ae ne 


1. Monatliche 1 je nach Roggen s 
dem Dienſtalter wie im Königlichen] für fof. geſ. er, T ſtr. 18 > 3 d | i 
Forſtdienſt. für fof. gej. Moder, oe 5 Mann & Stum A 8 ri i j lj hie Gottesdienſt. 

2. 24 rm Spaltknüppel, Freibrenn⸗ Ein junges Mädchen Sar * 7 — 8.— Evangel luth. Kirche in Moder. 
holz und Reißig nach Bedarf zu 3½ 7 em breite Verlängerungs- 17-8 Vorm. 9%, Uhr: Gottesdienst. 


als Aufwärterin geſucht 


We > if 
den Werbungskosten. Mellienstr. 55, unten links. 


3. 10 % des jeweiligen Gehaltes als 
Wohnungsgeldzuſchuß. 


lene 701 ol... Herr Paſtor Meyer. 
an al ie Nachm. 3. Uhr: Chriſtenlehre. 
sel 1120 mädchenſchule Moder. 


Hen | 
borden „Trilby‘ zur Ausbesserung Kartoifetn ! 
und Verlängerung von Kleidern gen teia | 
unentbehrlich. Jede Farbe Sar 


= á „ Aufwärterin geſucht Schillerftr, 20 II. á 
i * 1 ae ee + erhalt 5 Hoestell + | 1/20] 1040 Vorm. 9% Uhr: Gottesdienſt. 
elbſterlegtes Raubzeug und für das 2 gut erha eitgestelle lieferbar. Mann & Stumpe's neue {fleif * | 1/—1 1/20 Herr Prediger Krüger. 
auf den Jagden pp. erlegte Nutzwild bey 7 7 s Qammetflerid | ; 
ſowie eine Grotififation zu Weih- = sähe u. a. m. 3 Mohairborde „Königin“, mit glänz, =k j 5 115 toe Evangel. Gemeinſchaft Moder 
nachten bis zu 75 Mark gewährt. Näheres in der Geſchäftsſt. d. Ztg. echtfarb. Tresse, entzückt alle Damen. gan 7 e i e 4 uhr und 
Neben der Beſchäftigung im Fort | —„ü%' — Mann & Stumpe's Kragen-Einlage Schleie AEN EPE EA ha i E 8 Uhr: Gottes» 
Wup 4 at pp. Sah oo ce Eine „Porös“ ist nur echt mit Firma] Hechte 1.» I-Isol 140 dienſt. 75 ; 
eilig die Funftion eine reibge⸗ ` : | x 
hilfen des Gberförſters zu übernehmen. N fj I. in fe auf Cartons. LENINA 8 Ha ? re 150 Evang. Kirche zu Podgorz. 
1 5 apet erfolgt nach cin nn 2 ’ aN Vorrätig bei Lese » | | Vormittag 10 eg wane 
jähriger Probedienſtzeit auf dreimonat- | engliid) Halbblut, 4—5 Jahre alt, 3 2 2 r rs PRS, PE Ya aE err Pfarrer Endemann. 
liche Kündigung. i 1,70 m groß, roh, ſteht zum Verkauf in P Lewin & Littauer ear S ei 1 an Be Nachm. 2 Uhr: Kinderaottesdienit, 
Bewerber wollen ihre Geſuche unter Pluskowenz bei Schönsee und Genſe ee Bethaus zu Neſſau. 
Einreichung eines ſelbſtgeſchriebenen z 8 Hi } f ld Enten 450 5 50 | Morgens 7 Uhr: Beichte und Abend- 
Lebenslaufs, eines Geſundheitsatteſtes 5 5 ; 5 Irschle ten 77 | slept al mahl. Anmeldung von 6 Uhr ab. 
und jäntliter Dienſtzeugniſſe an die noS WY DI. Ww SE Inh.: A. Fromberg. Hühner, alte 1 as Herr Pfarrer Endemann. 
Beal ace ee he Ae ee pala wr wi „Trilby“ 2 8. Tauben junge Baar — 80 — 90 — 3 
Herrn Lüpkes in Gut Weißhof bei] Muscat: un aläſtina⸗ Weine, ff. „ 
Thorn bis ſpäteſtens zum J. Mai d.] Cognac, Liqueure u. Laureol empf. Schutz und Reinlichkeit des Rocksaumes wird | Butter Kito im An deutſcher Blau-Kreuz Verein. 
Js. richten. biligt Jacob Schachtel. allein vollkommen erreicht durch „Mann & Cier Schock 6080 „, Sonntag, den 15 April 1902. 
Thorn, den 11. April 1902. Amen Stumpe’s“Mohairborden: Marke „Original“ Aepfel Kilo ut — 20 Nachm. 5 Uhr: Gebetsverſammlung 
Der Magiſtrat. a 100 Zentner + 10 Pfg. oder Marke „Königin“ 14 Pfg. per] Zwiebeln 2 210 a mit Vortrag von N. Streich, 
ee p Freer e r , % Sauerko | [e. u. Verlängerungsberden ,,Triiby*, A iaia rs 90 00 im Sereinsſaal, Gerechteſtraße 4, 
Aintteedit, Dechjeldistont, Betriebs: diese sind aur Echt, wenn jede Borde den Stempel „Mann & Stumpe" zum Dod. sol 120] Madchenſchule. 
und Hypotheten-Xapital ıc ſtreng per Zentner 4,50 Mk. als einzige Erfinder der Mohairborde, trägt. r Alle Nachahmungen, een an 810 Männer und Frauen werden zu 
distret in jeder Höhe. P. B d also ohne umseren Stempel, kosten nur die Ralfte! Schnittlauch 2 Bund al dieſer Verſammlung herzlich einge⸗ 
W. Hirſch verlag, Mannheim. - œ eg on. Maen & Otumpe, Barmen, i | iaden. 


Verentwortlicher Schriſtleiter: Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oftdeutichen Zeitung, Gef. m. b. H., Thorn. Hierzu beilage und Unterhaltungsblett- 


d Unterhaltungsblatt 


Thorner Olddeulſchen Zeitung. 


Nr. 85. 


— m «anea va 


Sonnabend, den 12. April. 


sa Kranke Seelen ss 


Original-Roman von Karl €d. Klopfer. 


—— 


(17. Fortſeßung.) 

„Es bedürfte nur des geeigneten äußeren Anlaſſes, die 
genaue Erinnerung daran zu erwecken,“ erwiderte Gerhard. 
„Das iſt in der That meine Meinung. Ja, ich gehe noch 
weiter und glaube beſtimmt, daß alle Vorgänge, Bei denen 
wir Zeugen geweſen find — gleichviel, ob wir fie nach fand- 
läufigen Begriffen bewußt in uns aufgenommen und mit 
klarer Ueberlegenheit regiſtrirt haben oder nicht — in unſerer 
Denkwerkſtatt bleibend aufgeſpeichert werden. Und die ab⸗ 
ſolute Unmöglichkeit, fie jemals ins Tageslicht unſeres Be- 
wußtſeins zu rücken, das heißt die Unzulänglichkeit dieſes 
irdiſchen Daſeins zur Herbeiführung der hen für 
dieſe Beleuchtung außerordentlich ſchwacher Eindrücke wäre 
kein Beweis, daß dieſe Eindrücke überhaupt nicht in uns 
ſchlummern. Damit wird natürlich die überwiegende Mehr- 
heit alles deſſen, was wir jemals geſchaut, gehört, ge— 
ſprochen, gefühlt, geſchmeckt, gerochen haben, und nament⸗ 
lich deſſen, was wir ohne Bewußtſein, zum Beiſpiel während 
des Schlafes, jemals erlebt und miterlebt haben, nie und 
nimmer in uns reproduzirt, wieder ausgelöſt werden können, 
alſo dem Weſen nach allerdings ſo gut wie ausgelöſcht und 
verſchwunden ſein; aber nichts deſto weniger bleibe ich dabei: 
es ijt doch einmal, wenn auch als noch jo ſchwacher, unbe- 
wußter und ſomit gebundener Eindruck, in uns eingeprägt 
worden, nämlich in jenes wahre Ich, von deſſen überſinnlichem 
Umfange wir nur eine blaſſe Ahnung ausdrücken, wenn wir 
die Unſterblichkeit der Seele behaupten 0 dem ge⸗ 
waltigſten Gedanken Worte geben, den je ein Menſchenhirn 
ſaſſen konnte.“ 

Gerhards Stimme ſchien noch lange in dem Raum zu 
ſchweben, nachdem er bereits geendet hatte, denn Vater und 
Tochter ſchwiegen. 

„Wirklich,“ ſagte Dörland endlich, ſich über die kahle 
Stirn fahrend, „man macht ſich gemeiniglich wenig Ge⸗ 
danken über die Unſterblichkeit der Seele und begnügt ſich 
meiſt, es einfach als ein Dogma hinzunehmen. — Du, Ger⸗ 
hard, ſcheinſt mir als Philoſoph aber Deine eigenen Wege 
gegangen zu ſein!“ . 

Gerhard erwiderte nichts, und Thea ſchwieg noch immer. 
Aber als die BE alte Pendeluhr jetzt ihr ſchweres Schlag⸗ 
werk rührte, ſtand man einmüthig auf, ſich beſinnend, daß 
es ungewöhnlich ſpät geworden ſei. Dörland reichte dem 
Schwiegerſohne lächelnd die Hand. 

„Es Ah Zeit, fic) aufs Ohr zu legen, mein Lieber. Ich 
glaube aber, wir werden im Traum noch ein Stück weiter 
philoſophiren, das heißt alſo: neue Eindrücke ſammeln, nicht 
wahr? Es müßte aber ein krauſes Bild ſein, wenn man dieſe 

. unendliche Geiſtestafel, welche nach Deiner 
Le hre alle unſere Lebensregungen unauslöſchlich aufzeichnet, 
wie ein Buch auslegen könnte, wie?“ ; 

„Gute Nacht,“ ſagte Gerhard etwas eilig, einer Antwort 
ausweichend. à 

Als fie in ihrem Zimmer allein waren, warf fic) Thea 
dem Gatten an die Bruſt. Er war betroffen von dieſem Ge- 
bahren, das wie ein ſte tee Schmerzensausbruch ausſah. 

„Was iſt Dir, Liebſte?“ fragte er ſanft, ſie in die ſammet⸗ 
weichen Wellen ihres ſattblonden Haares küſſend. 


(Nachdruck verboten.) - 

„Ich weiß nicht — ich fürchte mich.“ à 

„Wovor?“ ; 

„Vielleicht vor Geſpenſtern, die mir zuflüſtern wollen? 
Die Tage Deines Glückes ſind gezählt!“ 

„Du biſt kindiſch.“ : 

„Oh — Du bift aber eben auch en Ich 
Ich habe da aljo ein verwandtes Gefühl in Dir berührt ...“ 
„Thea, ich beſchwöre Dich ...!“ rief er, entſetzt von 
ihrem plötzlich in wilder Leidenſchaft aufflammenden Ton. 

„Du willſt, daß ich ſchweige — weiter ſchweige wie 
bisher? Nein, ich kann es nicht! Es wäre elende Feigheit, 
wenn ich es noch länger thäte. Gerade Dein Beſtreben, mich 
jetzt wieder zu beſchwichtigen, macht es brennend — mein 
Verlangen, endlich volle Klarheit zwiſchen uns zu ſehen.“ 

„Thea, um Himmels willen! Was iſt das? Ich kenne 
Dich ja gar nicht — ich verſtehe Dich nicht!“ 

Sie trat einen Schritt zurück und ſah ihn aus einem 
bleichen Geſichte, mit einem bitteren Lächeln an. „Du fennjt 
mich nicht, Du verſtehſt mich nicht — das glaube ich jetzt 
wirklich fürchten zu müſſen. Aber ohne Wortklauberei, ich 
meine mich ſelber erft in dieſer Sekunde fo eigentlich zu 
verſtehen — die bohrende Angſt nämlich, mit der ich mich 
bis heute herumgeſchleppt habe. Sage mir einmal — 1105 
ehrlicher Prüfung Deiner ſelbſt — liebſt Du mich?“ 

„Wäre es möglich, daß Du daran gezweifelt haft?” 

„Nicht ganz deutlich, ſonſt hätte id mich nicht eben noch 
an Deine Bruſt geflüchtet — um den Hunger nach Wahrheit 
in mir mit einer Liebkoſung abfüttern zu laſſen. Aber Dein 
plötzlicher Schreck hat mich mit einem Schlage empfinden 
laſſen, was ich eigentlich fürchtete: die Beſtätigung der lange 
ſchon in mir keimenden, mir bisher nur verſchleiert gee 
bliebenen Ahnung, daß ich Dich nicht beſitze. Und jetzt bin 
ich ſtark, jetzt will ich Gewißheit haben darüber, denn ich 
erkenne, daß auch die grauſamſte Wahrheit dem Siechthum 
in dumpfen Zweifeln vorzuziehen iſt. Gerhard, ich bitte 
Dich — nur jetzt keine Phraſe! Sie würde mir ja doch nicht 
verbergen können, was mir da Deine Miene ſo deutlich 
verräth: Du mußt Dich in meinem Anblick erſt darauf be⸗ 
ſinnen, was Du mir ſchuldig zu ſein glaubſt. Im Aeußerlichen 
find wir Mann und Weib, aber mit Deinen Gedanken gehſt 
he ont eigenen Wege; ich habe feinen Theil an Deiner 

eele!“ 

Er ſtand wie verſteinert; nur an ſeiner Lippenbewegung 
merkte ſie, daß er ſich ihre letzten Worte wiederholte — wieder 
eine Beſtätigung, daß ihr 1 aian kein direkter Weg in 
ſein Inneres offen geſtanden hatte. 

„Nicht wahr, jetzt — ſchaudert Dir vor mir?“ ſagte ſie 
eindring 25 

„Vor dem Abgrund, an den Du mich plötzlich geführt 
haſt, vor der Möglichkeit, Deine Liebe zu verlieren, wenn 
ich noch länger das unſelige Geheimniß vor Dir bewahre, 
das iy Seelen einander entfremdet hat, ohne daß ich 
es wußte.“ i 


Und nun fagte er ihr, was ihn eine Zeit lang vaftlog; 


gequält hatte, bis er zur Reſignation gekommen war, zu 


einem nur mehr beſchaulichen Grübeln über ein wiſſenſchaft⸗ 


lich intereffantes Räthſel, ohne zu bedenken, daß er im Be- 
guiffe war, ſich damit vor der Gattin in eine Seeleneinjamfeit 
Zuri ckzuziehen, die ſie als Liebloſigkeit auffaſſen konnte. 

„Ich ſuche einfach nach funfzehn Monaten meiner Ver⸗ 
gangenheit, die mir abhanden gekommen et ſchloß er 
ſeine Bekenntniſſe; „oder beſſer geſagt, ich ſuche ſie bereits 
nicht mehr und ſuche nur noch nach der möglichen Erklärung 
für das Phänomen an ſich.“ : 

Thea hatte ihn kopfſchüttelnd angehört, aber ihr a 
Geſicht hatte fic) dabei immer mehr wieder aufgeheitert. 

„Und das iſt Alles?“ 

„Ich habe Dir nichts verborgen, das ſchwöre ich Dir bei 
dem Haupte meiner theuren Mutter!“ 

75 te . fie ihm mit neu auſquellender Herzlichkeit 
e Hand. 

„Dann waren wir Beide Kinder — die ſich vor Ge⸗ 
ſpenſtern fürchteten. Aber Du vor Allem. Warum glaubſt Du 
denn, mich nicht einweihen zu dürfen?“ 

„Ja, darüber vermöchte ich keine genaue Rechenſchaft zu 
Es war ſo zu ſagen Seelenſchamhaftigkeit, was mir Dir 
gegenüber den Mund verſchloß; vielleicht ſchämte ich mich 
auch, wie ein Krüppel in einem Kreiſe wohlgebauter Leute, 
vor Dir, die Du mir immer als das Urbild der körper⸗ 
lichen und geiſtigen Geſundheit erſcheinſt.“ 

„Du lieber Thor, dann hätteſt Du Dich erſt recht an 
mich ſchließen ſollen, in Wahrheit Eins mit mir werdend 
und ſo das Geſunde meiner Natur mit mir theilend! — Wie 
jetzt Dein Auge gang anders dreinſieht! Du fühlſt ja eben 
ſchon das Heilſame dieſer Ausſprache, zu der ich Dich ge- 
nöthigt habe, nicht wahr? Oh, dann verſprich mir nur, daß 
Du die echte Gemeinſchaft, die ſich jetzt zwiſchen uns gebahnt 
hat, für immer aufrecht erhalten willſt!“ f $ 

r zog fie an fih und küßte fie in überſtrömendem 
Dankgefühle auf Augenlider und Lippen. 

„Ich wäre ein Narr, wenn ich es noch einmal ver- 
ſäumen wollte, das Glück, das Du mir bieteſt! Wie klein 
erſcheine ich mir nun mit meinem bisherigen Zagemuth vor 
Dir! Ich meinte Dich gerade durch die Mittheilung meiner 
räthſelhaften Gedächtnißlücke in Schrecken und in ein un⸗ 
heimliches Grauen vor mir zu verſetzen, das mir Deine Liebe 
rauben konnte. Und Du findeſt jetzt nichts Schreckliches, 
nichts Grauenhaftes darin, daß Einer die Erinnerung an 
einen gewiſſen Zeitraum für immer verloren hat?“ 

„Seltſam iſt es wohl,“ ſagte ſie nachdenklich, „und ich 
hätte dergleichen niemals für möglich gehalten. Aber was 
ſollen wir uns überflüſſige Gedanken und Sorgen darüber 
machen, wo uns doch der Augenſchein gottlob die Gewißheit 
giebt, daß Du im Uebrigen nichts an Geſundheit eingebüßt 
haſt?“ — Dann lachte ſie ihn mit kindlichem Frohſinn an. 
„Ja, wer weiß, mein Freund, ob es nicht ſogar ein Glück für 
uns iſt, daß Dir das Gedächtniß für jene fünfzehn Mo⸗ 
nate Flüchtlingsleben in eine unergründliche Tiefe ent— 
fallen ift.“ 

„Ein Glück?“ i 

„Wenn es zum Beiſpiel ſehr traurige Eindrücke geweſen 
waren, die Dir in jener Zeit geworden ſind, oder gar Thaten, 
die Du bei unverletzter Erinnerungskette all Dein Leben lang 
bereuen würdeſt?“ 

Gerhard wurde plötzlich ſehr erſt. 

„Wie, ſchon wieder dieſe grübleriſche Miene? Habe ich 
neue Geſpenſter heraufbeſchworen?“ 

ii Er machte eine abwehrende Bewegung und holte neuen 
Athem. 

„Nein, nein, Du haſt Recht, wir müſſen dabei bleiben, 
die Dinge zu nehmen, wie ſie ſind! Aber dann wollen wir 
auch nicht im Scherze weiter kombiniren, was hätte ſein 
können ... Womit haft Du vorhin begonnen? Der Zweifel 
mache krank und zwinge uns ſchließlich, lieber die ſchlimmſte 
Wahrheit aufzuſuchen. Laß uns alſo der Gefahr ſo verhäng— 
nißvoller Zweifel ausweichen!“ 

„Wie, Du könnteſt doch nicht ernſtlich an die Möglich- 
keit glauben ...“ 

„Daß der verſunkene Theil meiner Lebensſpur ein Ge— 
heimniß einſchlöſſe, ein Verbrechen vielleicht, das anders mein 
en bis zu meiner letzten Stunde belaſten würde; warum 
nicht?“ 4 

„Thorheit! Unſinn!“ 

„Sei ruhig! Ich glaube es ja wirklich nicht — ich will 
mich nur in dem Vorſatze beſtärken, alle weiteren Forjchun- 
gen nach jener Vergangenheit ruhen zu laſſen und dies als 
eine Forderung unſeres Heils zu betrachten.“ 

„Und vor Allem — kein Geheimniß mehr zwiſchen uns!“ 

„Keinen Schatten davon!“ — — — 


Am anderen Morgen erwachte Thea ſpäter als gewöhn⸗ 
lich und konnte ſich daher nicht wundern, ihren Mann nicht 
mehr an ihrer Seite zu finden. Als ſie ſich aber an der 
gemeinſamen Frühſtückstiſch begab, traf ſie den Vater allein.“ 

„Gerhard —?“ 8 Ei 

„Iſt heute einmal in aller Frühe ausgeſchwärmt, ſagte i 
mir der Diener. Er wollte aber zum Frühſtück wieder... 
Ah, horch, da ift er auch ſchon!“ s N 

Es war in der That der Baron, der die Treppe herauf 
kam und gleich darauf in das Zimmer trat. . 

„Guten Morgen!“ wen 

„Du warſt heute ſchon aus?“ fragte Thea. 3 

Ich bin früh erwacht und fühlte momentan die Laune 
zu anes Morgenſpaziergang. Es war wirklich recht er- 
riſchend.“ Be a 
er hätte an dieſer Erklärung etwas auszuſetzen ge- 
habt? Thea kam ſie nur ein wenig zu prompt abgegeben 
vor, als hätte er ſie ſchon ſorgfältig bereitgehalten. . 

„Du haft alfo ſchlecht geſchlafen?“ meinte Graf Dörland. 
„So erging's auch mir. Ich habe es ja vorausgeſagt, unſer 
Geſprächsthema war nicht zu einem Schlummerliede geeignet. 
Was mir Alles für tolles Zeug geträumt hat — geradezu 
unglaublich! — Du haſt gewiß auch geträumt?“ 

„In der That,“ entgegnete Gerhard — allerdings aber 
erſt nach einem gewiſſen Zögern. 

„Was hat Dir denn geträumt?“ fragte Thea 

„Ja, wenn ich das wüßte!“ 

Dörland lachte. „Warum beſeufzeſt Du es, daß Du = 
es glücklich verſchwitzt haft? Mir geht der Hexenſabbath 
von heute Nacht noch jetzt im Kopfe herum. Oder biſt Du 
etwa im Traume zu einer Entdeckung gekommen, deren Ver⸗ 
luſt Dich jetzt ſchmerzt?“ | 

Gerhard blickte ſchweigend vor jich hin, Teller und Tafje 
unberührt laſſend. Thea beobachtete ihn nicht ohne Sorge. 
Was hatte er nur? 

„Weißt Du,“ nahm der Graf nach einer Weile wieder 
das Wort, „Du ſollteſt Dich einmal unſerem lieben Freunde 
Willers mittheilen.“ i ne BR 
: Tert atka fuhr Gerhard herum. „Hältſt Du mich für 
rank?“ 

„Gott behüte! — Ich verſtehe nicht, wie Du ſo gereizt 
ſein kannſt. Ich meine, der Profeſſor treibt neben ſeiner 
Medizin ja mit Vorliebe pſychologiſche Studien und würde 
Deine geſtrigen Ausführungen auf demſelben Gebiete gewiß 
mit Intereſſe vernehmen.“ 

Gerhard biß ſich auf die Lippe und löffelte jetzt mit über⸗ 
triebenem Eifer in ſeiner Chokoladentaſſe. Sollte er ge⸗ 
ſtehen, daß ihn ſein heutiger Morgenſpaziergang „zufällig“ 
eben bis vor das Haus des Univerſitätsprofeſſors geführt 
hatte — und daß er ſich dann doch nicht hatte überwinden 
können, bei ihm anzuklopfen? ... 

Eine halbe Stunde ſpäter, als jih Graf Botho zurück⸗ 
gezogen hatte, näherte ſich Thea ihrem Manne, ehe er ſich 
gleichfalls vom Tiſche erhob. Sie legte ihm den Arm um 
den Nacken und flüſterte ihm ins Ohr: 

„Du haft doch nicht vergeſſen, was wir geſtern miteinan- 
der ausgemacht haben?“ 

„Volles Vertrauen, meinſt Du, Herzliebſte. Ich werde 
dieſes Verſprechen auch halten.“ 

„So ſage mir, was Du heute Nacht geträumt haſt!“ 

„Ich weiß es wirklich nicht mehr; ich habe Papa die 
Wahrheit geſagt.“ 

„Es quält Dich aber, daß Du es eben nicht mehr weißt?“ 

„Nun ja — ich verhehle es nicht.“ 

„Es war alſo vielleicht wirklich eine Entdeckung, ein 
glücklicher Einfall, wie er ja ſchon manchem Erfinder im 
Schlaf zugeflogen ſein ſoll?“ 

„Auch das weiß ich nicht. Ich habe nicht die geringſte 
Ahnung von der Richtung, in der ſich mein Traum bewegt 
hat. Nur das Eine weiß ich: daß es ein ungemein lebhafter 
Traum geweſen ſein muß, und daß ich mir noch im Traume 
vorgenommen habe, die Erinnerung daran ſeſtzuhalten.“ 

„Das kommt oft vor, ich weiß es aus Erfahrung. Es 
iſt einem ärgerlich, wenn man ſich dann beim Erwachen ſo 
gewiſſermaßen gejoppt jicht. Aber das darf Dir doch keinen 
Anlaß zu anhaltender Verſtimmung bieten.“ 

„Du haft wohl Recht. Aehnlich ift es mir ſchon oft 
und oft ergangen — aber diesmal war es doch ein Anderes. 
Es iſt mir, als ob ich mit dieſem vergeſſenen Traume einen 
ſchweren Verluſt zu beklagen hätte.“ 

„Geh doch! Das iſt noch ein Rückſatz von jenem Peſſi⸗ 
misun, von dem Du geſtern in der Ausſprache mit mir 
Dein Herz entlastet Haj, Weil Du wieder au jeune ſeltſame 


= 
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Nutzen gemacht hat. 


Gedächtsnißlkluft denkſt, die für Dich zwiſchen Karlsruhe und 

Hochkreuz liegt, macht Dir nun auf einmal auch dieſes jüngſte 

Faktum — ein Alltagsvorkommniß — ungerechtſertigte Pein.“ 
„Da, das iſt's!“ : 


„Und ſiehſt Du — da athmeſt Du auch ſchon auf! Habe 


ich meinen lieben Grübler wieder geheilt?“ 

„Du biſt mein guter Engel!“ ſagte er, den Frauenkopf 
mit dem ihn hold anlächelnden Munde zu ſich niederziehend, 
daß ſeine Lippen die anderen erreichten. 

„Und Du hätteſt nicht allein ausgehen follen, Liebſter; 


ſühlſt Du nun, daß es eigentlich ſchon ein kleiner Verrath! 


an unſerem geſtrigen Patte war?“ 
„Es hat jich geſtraft. Und ich verſpreche Dir ...“ 
Sie hielt ihm mit den Roſenfingern den Mund zu. 
„Keine Betheuerungen! Ich glaube Dir — ich glaube an 
Dich, ſo lange Du an mich glaubſt!“ } 
(Fortſetzung folgt.) 


DA] 
Dichterworte und Sprüchwörter 
im Volksmunde. 


Skizze von Arnold Baldauf. 
(Nachdruck verboten.) 


Witz und Humor iſt von jeher im Deutſchen Volkstyum 
zu Hauſe geweſen. In allen Klaſſen der Geſellſchaft — 
und nicht zum mindeſten in den breiten Volksſchichten — 
läßt jiġ ſeine Spur verfolgen. Wie er gerade dem foge- 
nannten „kleinen Mann“ in Fleiſch und Blut übergegangen 
iſt, tritt ſo recht deutlich an einer Erſcheinung zu Tage: an 
der Art und Weiſe, wie ſich der Volkswitz die Citate und 
Sprichwörter, an denen unſere Sprache ja ſo reich iſt, zu 
Kleine, ſcheinbar harmloſe Verände— 
rungen, die fih oft nur auf ein Interpunktionszeichen er— 
ſtrecken, werden da vorgenommen — und doch ſpricht aus 
dieſen Veränderungen eine Fülle köſtlichſten Humors. 

Als ſehr bezeichnend für die materielle Lage unſeres 
Volkes muß es gelten, daß gerade ſie es iſt, auf die eine 
Menge ſolcher Umänderungen Bezug nimmt. So läßt der 
Volkswitz in Schillers 

Drum prüfe, wer ſich ewig bindet, 

Ob ſich das Herz zum Herzen findet 
das ſittliche Moment ganz aus dem Spiele; er mahnt 
vielmehr: 

Drum prüfe, wer ſich ewig bindet, 

Ob ſich das nöth'ge Kleingeld findet, 
denn ihm kommt es vor allen Dingen darauf an, daß das 
junge Paar finanziell ſicher geſtellt iſt. 

Ganz ähnlichem Motive dürfte auch die Umänderung zu— 
zuſchreiben ſein, die da Ponte's 

Reich' mir die Hand, mein Leben 
ſich gefallen laſſen muß. Nur ein Fragezeichen ſchiebt hier 
der Volkswitz ein: 

Reich? Mir die Hand, mein Leben! 


jagt er, und umgeändert iſt der Rede Sinn, und zwar recht 


gut verſtändlich. 

So materielle Geſinnung auch aus dieſen beiden Bei- 
ſpielen ſpricht, si aha „Ehret die Frauen“ wagt der Volks⸗ 
witz aber doch nicht anzutaften — nur den Nachſatz modelt er 
ein wenig um. Während der Dichter ſagt: 

Ehret die Frauen! Sie flechten und weben 

Himmliſche Roſen ins irdiſche Leben 
ſaßt der Volkswitz das Ding von der praktiſchen Seite auf 
und jagt: 

Ehret die Frauen! Sie ſtricken und weben 

Wollene Strümpfe für's irdiſche Leben. 
Das iſt nun freilich ein recht proſaiſcher Grund, dem die 
Frauen da das Geehrtwerden verdanken. Aber ſie mögen 
ſich das immerhin gefallen laſſen, denn es giebt eine ganze 
Menge Ausflüſſe des Volkswitzes, in denen ſie weit weniger 
glimpflich wegkommen. Goethe's 

Das Ewig⸗Weibliche zieht uns Hinan 
weiß zum Beiſpiel ein Liedlein davon zu ſingen: es muß 
ſich zwei verſchiedenen Umänderungen unterwerfen. Die erſte 
giebt den Sinn der Berliner Redensart wieder: „Kein Ber- 
gnügen ohne den Damen, aber mit die Damen läuft's in 
dem Jelde!“ und lautet: 

Das Ewig⸗Weibliche zieht uns — aus, 
während die zweite; 8 f 


hat er dazu auserkoren. 


Das Weibliche zieht ſich ewig an 
wohl jo manchem Ehemann aus dem Herzen g prachen 
der, fix und fertig zum Ausgehen bereit, „nur noch ein h 
Stündchen“ a warten braucht, bis „fie“ fo weit ift 
„nur“ noch die Handſchuhe — natürlich ſechsknöpfig 
zuzuknöpfen ſind. = } 2 

„Daß in unſerem Vaterlande, dem Lande der Biertrinke 
der Volkswitz auch dieſem ſchönen Laſter mitſpielt, iſt ſel 
verſtändlich. Seume's Verſe: 5 

Wo man ſinget, laß Dich ruhig nieder, 
(Ohne Furcht, was man im Lande glaubt, 
Wo man ſinget, wird kein Menſch beraubt;) 
Böſewichter haben keine Lieder. z 
Dieſe wurden nun zwar bereits von 
David Kaliſch parodirt: are 
; Wo man raucht, da kannſt Du ruhig harren, 
Böſe Menſchen haben nie Cigarren. > 
Allein der Volkswitz fuf fih noch ſeine eigene Parodi 
die ſich noch dazu dem Originaltext viel mehr anlehnt, al 
die Kaliſch'ſche: ; 
Wo man trinkt, da laß Dich ruhig nieder, 
Böſe Menſchen haben keine Liter. 
Auch das harmloſe Sprichwort 
Hoffen und Harren macht manchen zum Narren 
muß zur Bewitzelung des Biertrinkens herhalten. Der Volks 
witz begnügt ſich aber nicht mit den zwei Zeilen, 1 fügt 
noch zwei weitere hinzu, ſodaß es nach ſeiner Weiſe heißt: 
Hoffen und Harren macht manchen zum Narren; ei 
Malz aber und Hopfen macht manchen — beſopfen. be 
Doch genug der Beiſpiele. Sie find zwar nur ein gee 
ringer Bruchtheil der großen Menge von Citaten und Spri- 
wörtern, die ſich der Volkswitz zu Nutze gemacht hat, doch 
mag's dabei, gemäß dem Sprichwort: 
Beſcheidenheit iſt eine Zier ; 
für Heute fein Bewenden haben, dem Volkswitz zum Trotz, 
der durch ein boshaftes 
Doch weiter kommt man ohne ihr 
den Sinn des Sprichwortes nach feiner Weiſe zu verböſern ber 


ſtrebt iſt. e 
IE 
Poefie-Album. 


Verjpmollenes Gag Rea 


Ich weiß ein Märchen, daß ein Wand'rer kam 

Zum Waldesgrund, da läutet' es wie Glocken, 

Und eine Blume fand er wunderſam : 

Und ſchmückte traumvoll jeine braunen Locken. f g 
Als er zurück zu Menſchen kam voll Gram, 

Beſtaunten ihn die Leute tief erſchrocken: _ 

Die Welt war älter um viel hundert Jahre, 

Und Keiner kannt' ihn mit dem Kranz im Haare. 


e 


So biſt Du meine Zauberblume auch, ; 
Ich weiß nicht mehr, was bei den Menſchen Brauch, 
Und von des Traumes Bann bin ich umfangen, 
Mir iſt, als wären hundert Jahr' vergangen. 
Ein Fremdling bin ich worden, denn ein Hauch 

Des Alters weht in rah Welt der bangen. 

Nur bin ich jung und fremd im blüthenvollen 
Lenzſchmuck des Glücks wie vor der Welt verſchollen. 


Drum kehr' ich nun auf immer heim zu Dir 

Und meinem Märchenglück im Waldesgrunde. 

Vergeſſen will ich ſein. Mir ſprudelt hier ; 

Des Lebens Quell und Heil für jede Wunde. 1 
Dein Auge feuchten Strahles über mir, 

Ein Flüſtern, weggeküßt von Deinem Munde — 

So mögen mir Jahrtauſende verſchwinden, 

Zur Welt den Rückweg will ich nimmer finden! 


' Jiulius Große. 
$% f 

Dent, der off'ne Augen hat, 

Wird im Leben vieles glücken; 


Aber weiter bringt es der, 
Der's verſteht, ſie zuzudrücken. 
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Wichtig 


für erste Möbel- Fabriken! 


Füllun jeder Art für Möbel ` 
Taeger mdr PYPOSCulptur-Technik 
Entwürfen in hochkünstlerischer Ausführung fertigt die 
PYROSCULPTUR Cie. 


- 


„ STUTTGART. 


ausgeführt nach ge- 
gebenen oder eigenen 


Erste deutsche Kunstwerkstätten zur Verwendung der Pyrosculptur für moderne Möbelindustrie. 
BREIT EIERN 


Arienheller 
390 Meter tiefe Quelle, 22 Meter hoher Sprudel, geschmacklich 
vollkommenste Mineralquelle, 


wirkt 


schleimlösend, blutreinigend, Verdauung und Stoffwechsel 


4 fordernd etc. und 
garantirt frei von fremden Zusätzen | 


ist 


i einschliesslich Kohlensäure. 
Erhältlich in Apotheken, Drogerien, Restaurants etc. 


Gencral-Vertreter Felix Arnd 


BERLIN SW., Lankwitzstr. 12. 


Bekanntmachung. 
Alle Personen 


ş zu athmen oder viel und andauernd 


die in Folge ihres Berufes gezwungen $ 
sind, in Räumen mit schlechter Luft 


zu sprechen, z. B 


Redner, Sänger, Pfarrer, Officiere, 


SR 


eisende, Rechtsanwälte, Aerzte, 


„Schauspieler, Abgeordnete, 
& BE” Auskunftsbeamte, 3 
besonders aber alle solche, die leicht zu Erkältungen neigen, 
sollten sich die Frage vorlegen, ob sie nicht mit den welt- & 


berühmten 


Versuch machen wollen. 


Preis 35 Pfg. 


Zu haben in allen Apotheken, Drogen- und Mineralwasser- Handlungen. x 
Bei Influenza-Epidemien glänzender Erfolg! 


$ Nachahmungen weise man zurück! 


Fay’s ächten Sodener 


Mineral = 
als ein unschätzbares Linderungs- und Hausmittel, einen 


Pastillen 


„Zeugniss. Ich bin verpflichtet, Ihnen meinen besten Dank auszusprechen 
für die gute Wirkung, welche ich erzielte nach einmaligem Gebrauch Ihrer 
Fay’s ächten Sodener Mineral-Pastillen. 


Frhr. v. S. in S. 


per Schachtel. 


gez. 


Bildschön ! 


ist jede Dame mit einem zarten, reinen 
Gesicht, rosigen, jugendfrischen Aus- 
sehen, reiner, sammetweicher Haut 
und blendend schönem Teint. Alles 
dies erzeugt: 


Radeheuler Lilienmilch - Seife 


v. Bergmann & Co,, 


Radebeul-Dresden. 
Schutzmarke: Steckenpferd, 
à Stück 50 Pfg überall vorrätig. 


Unverfälschten Rothwein 


p. Ltr. 58 Pf. u. p. Fl. m. Glas 60 Pf. 


Carl Th. Gehman, Coblenz 426. 


Weinbergsbesitzer u. Weinhdlg. 


Cottbuser Tuch - Industrie 


E. Tietze junior 
Cottbus, Burg-Strasse E. 
anerkannt billigste Bezugsquelle. 
Reichhaltige Musterauswahl franco 
per Postpacket; für Anzüge, Hosen 
oder Paletots separate Sortimente 


unter Kreuzband. 
00 Abgabe jeder Meterzahl. o o 


Wir bieten Ihnen Vortheile, 


die Sie wo anders nicht erhalten, 


lassen Sie sich daher sofort unsern 
1902 Katalog über fertige Fahrräder, 
ferner Gummireifen, Pedale, Ketten, ge- 
spannte Räder, Kettenräder, Lenkstangen 
Sättel, ferner sämmtliche Theile fix un 

fertig emaillirt und vernickelt zum Selbst- 


zusammenstellen guter Fahrräder kommen, welchen wir 
umsonst und portofrei versenden. 


Vertreter an allen Orten 
Fahrräderfabrik in Deutsch- 


esucht. BZ 
artenberg $2. 


Regulator, 14 Tag, 


½ und ½ Stunden Schlagwerk 
Natur-Nussbaum, polirt, 
70 em hoch, Mk 12,50. 
Weck-Uhr mit selbst- 
thätig. Kalenderwerk und 
Nachts hellleuchtendem 
Zifferblatt, 18cm hoch, Mk. 
5,—. Desgl. ohne Ka- 
lenderwerk Mk.3,60. Bazar- 
Wecker Mk. 2,25. Re- 
montoir-Taschen-Uhren 
30stünd, gut. Werk Mk. 5,50. 
Remontoir- Silberuhren 
Mk. 10, —. Desgl. I. Quali- 
tät Mk. 12.50. 


Neue Weck - Uhr,, Rheingold“ 
D. R. Patent 

mit zwei harmonisch abgestimmten 
Glocken, 21½ em hoch, Mk. 5,60. 

Packung frei, Umtausch gestattet 
oder Geld zurück. 

Nik. Moser in Vöhrenbach 
bad. Schwarzwald. 


— 


. ff. gebr. Kaffee 7.20 
Pfd. M. 1.40 2.00 2.40 

Neuer Honig (präp.) 

id. Margarine M. 4.59 

. ff. Melerei-Butter 

. Schweizer-Kase 

. Prima-Rahm-Kiise 

id. Holsteiner Kiise 

. Stangen-Seife 

. Toiletten-Seife 

45 Stck. Mandelseife, à 20Pf. „ 5.— 
Carl Duer, Flensburg l. 
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„Prüfen Sie“ 
eine so sehr beliebte 6 Pfg.-Cigarre 
Marke „Central“ 
rein überseeisches Fabrikat 100 Stück 
3.50. 500 Stück 17 Mark. 
Carl Duer, Flensburg 5. 
Agenten überall gesucht. 


Apfelsinen, Citronen 
empfiehlt bill. geg. Nachnahme 
Carl Heinrich Schröder, 
Hamburg, Albertstrasse 13. 
oo Vertreter gesucht. o o 


Rheinisches 
Technikum Bingen 


Höhere u. mittlere Fachschule für 


Maschinenbau und Elektrotechnik. 
Programme kostenfrei. 


Nürnberger 
Ochsenmaulsalat 


versendet in feinster, unüber- 

troffener Qualität, das 10 Pfund- 

Postiass zu Mk. 3,50 franco gegen 
Nachnahme 


Carl Wilh. Schöner, 
Nürnberg. 


he 


ee 100 Stück 


3 Pf.-Cigar. M. 2.— 2.20 2.40 
4 „ „ » 2.60 2.80 3.— 
5 „ » „23.40 3.69 3.80 
6% x v 4.20 4.50 4.80 
8 „ * „ 5.40 5.60 3.80 
10 „ ” „ 6.50 7.— 7.50 


Musterkisten von 100 Stück, ent- 
haltend 10 verschiedene Sorten 
von je 10 Stück nach beliebiger 
Wahl, stehen zu Diensten. 
Carl Streubel, Dresden-A. 
Wettinerstrasse 13 g. 


Der neueste illustrirte Preiscourant wird 
Jedem auf Wunsch franco zugesandt. 


Viktoria-Sammt 
3 Met. f. ein Kinderkleid 3.50 M. 
3½ , » » Jaquet oder 
Bluse 4.50 » 
10 n » » Damenkleid 15.— ” 
sowie Kleiderseide in schwarz und in 


allen Farben zu den allerbilligsten 
Preisen Muster gratis u. fr. vers. das 


Rheydter Sammt-Versandhaus 
Carl Sasserath, Rheydt, Rhid. 


Ergänzung der täglichen Nahrung 


mittelst kleiner Quantitäten von 


Dr. Hommel’s Haematogen 


(gereinigtes, concentrirtes Haemoglobin, D, R.-Pat. Nr. 81391, 70,0, chemisch reines Glycerin 20,0, Wein 10,0) 
bewirkt bei Kindern jeden Alters wie Erwachsenen 


schnelle Appetitzunahme % rasche Hebung der körperlichen Kräfte & Stärkung des Gesammt-Nervensystems, 
Warnung vor Fälschung! Man verlange ausdrücklich ,, Dr. Hommel’ s“ Haematogen. Von Tausenden v. Aerzten des In- u. Auslandes glänzend begutachtet. 


Gerantwortlicher Schriitleiter : Franz Walther in Thorn. 
Druck und Verlag der Buchdruckecel der Thorner Oſtdemiſchen Zeitung Bej, m. b. H., Thorn. 


Beilage zu No. 85 
der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung. 


Sonnabend, den 


12. April 1902. 


Am hexenſee. 


Roman von Hella Limpurg. 17 
Machdruck verboten.) 


„Weißt Du auch, daß fie von jenem Elen⸗ 
den ein koſtbares Perlenkollier erhielt und es 
heute Abend tragen wollte? Ihre Jungfer 
drohte alles zu ſagen, wenn ſie den Schmuck 
nicht beiſeite lege. Und den Ring, welchen Du 
ihr einſt am Hexenſee gabſt, hat die Jungfer 
neulich verkauft, er war die Bezahlung für ein 
Stillſchweigen —“ 

Beſorgt blickte der Freiherr in das unheim⸗ 
lich zuckende Antlitz der Mutter; ſo hatte ſie 


Gräfin; „ſuche Dir eine Stelle, in welche ich 


Dich hinabſtoßen fol, denn Du biſt ja nun} ftill, die Thüren wurden geöffnet und in dem 
der ich, haha, Speiſeſaal, wo noch die Ueberreſte des glänzen ⸗ 


einmal meine Schwiegertochter, 
den Willen thue.“ 

Sie wandte ſich halb ab, und dieſen Moment 
benützend, gab ihr die vor Angſt halbtote Ines 
einen Stoß, daß fie taumelte und ſelbſt hinab» 
geſtürzt wäre, hätte ſie nicht einen Baumaſt 
noch erfaßt und ſich ſo daran gehalten. 

„Da haſt Du Deinen Teil, hinterliſtiges 
Weib,“ ſchrie Ines auf, „ſtirb, damit der He⸗ 
xenſee ein Opfer hat.“ 

Doch wenn ſie auch dahinflog, ſo raſch ihre 
Füße ſie tragen konnten, die Freifrau jagte 
hinter ihr drein und packte die leichtflatternde 


damals ausgeſehen, als der Wahnſinn bei ihr Schleppe, ſo daß das Kleid zerriß und die 


ausbrach. 

„Komm nun zurück zur Geſellſchaft, Mama.“ 
bat Thielen traurig, „was müſſen die Leute 
denken, wenn wir ſo gründlich unſere Pflicht 
verſäumen.“ 

Während der letzten Vorgänge hatte eine 
nicht minder ſtürmiſche Szene in Gräfin Anne⸗ 
maries Zimmer zwiſchen ihr und Ines ſtatt⸗ 
gefunden. 

Die ehemalige Kunſtreiterin ward ſchnee⸗ 
bleich bis an die Lippen; ſie hatte verloren, 
das Spiel war aus, und unſägliche Wut er⸗ 
faßte ſie bei der Gewißheit. 

„Nur keine Märchen, ſchöne Gräfin,“ erwi. 
derte ſie mit einem etwas mißglückten Verſuch 
zu ſcherzen, „ehe ich dieſen genannten Brief 
nicht geſehen habe, kann ich auch nicht wiſſen, 
was Sie meinen.“ 

„Nun, hier ift Ihr Brief,“ ſagte Annemarie 
zornbebend, „ich hätte allerdings nicht gedacht, 
daß ein Weib moraliſch ſo niedrig ſtehen könnte, 
um völlig aller Selbſtachtung bar zu ſein.“ 

„Hm, das werde ich mir erlauben, zugleich 


aber auch die freundliche, alte Schwiegermama 
aufklären, welch eine Natter fie fih an den 


Buſen legte. Unter der Maske ſittlicher Ent⸗ 
rüſtung über meine harmloſe Freundſchaft mit 
dem guten Marquis, möchten Sie im Trüben 
fijden und als meine Nachfolgerin im Amt, 
haha, Rudolf tröſten. Nun, beruhigen Sie ſich; 
ſo leicht ſoll Ihnen das nicht werden, denn 
ich werde keinesfalls in die Scheidung einwilligen.“ 

Und fie rauſchte hinaus, ſcheinbar übermütig 
wie ſonſt, und doch tief beunruhigt. In flie⸗ 
gender Haſt durchlas ſie das empfangene Billet 
und beſchloß ſogleich nach dem Hexenſee zu 
gehen und de la Tour zu warnen, ehe es zu 
ſpät ſei. In wirbelnder Haſt verſchwand ihre 
geſtickte Schleppe hinter den Bäumen des Pare 
kes in der Richtung des Sees. 

Frau von Thielen, die ältere, hatte mit Ar⸗ 
gusaugen jede Bewegung ihrer Schwiegertoch⸗ 
ter beobachtet; ein fefler Entſchluß prägte ſich 
in den grauen Augen aus und um den ſtreng 
geſchloſſenen Mund. Anſcheinend heiter plau⸗ 
dernd ſchob ſie ſich von Gruppe zu Gruppe, 
bis ſie endlich hochatmend an jenem Wege 
ſtand, der hinüber zum Hexenſee führte. 

Weiter glitt fie, wie eine Geſpenſtererſchei 
nung zog ſie die Atlasſchleppe über den Weg; 
noch eine Biegung, da lag der Hexenſee 
vor ihr. 

Und am Uferrande, 
Mondlicht, ſtand Ines. 

Es kniſterte und rauſchte im Gebüſch, un⸗ 
heimliches, halbunterdrücktes Gelächter ließ ſich 
hören, und die junge Frau fühlte eiſigen 
Schreck durch ihren Körper rieſeln; nun wollte 
Ines davoneilen, aber kaum hatte ſie einige 
Schritte gethan, da flogen die Büſche aus⸗ 
einander und die Freifrau ſtand vor der er⸗ 
ſchrockenen Spanierin und ſchrie: „Da iſt ſie, 
da habe ich ſie; endlich wird mein Schwur 
erfüllt und ich kann ruhig ſterben“ 

„Mama,“ ſchrie Ines, vor der entſetzlichen 
Erſcheinung der Wahnſinnigen zurückprallend, 
„wie kommſt Du hierher? Weshalb biſt Du 
fo böſe auf mich?!“ 

„O, ich bin ja nicht böſe, ſchöne Sennora, 
im Gegenteil, ich freue mich über dies Zuſam⸗ 
mentreffen hier, ſo ganz allein! Hörſt Du, 
wie es drin im Waſſer rauſcht und murmelt, 
wie ſie ſich freuen, die Elenden da unten, über 
eine neue Bekanntſchaft, welche ihnen ver⸗ 
ſprochen iſt.“ i ; 

„Herr im Himmel,“ zeterte die Kunſtreiterin, 
„fe ift wieder vom Wahnſinn befallen. Sie 
will mich töten, wie damals. Zu Hülſe, Rudolf.“ 

„Still,“ gebot die Freifrau, „Du haſt ihn zu 
Grunde gerichtet, darum mußt Du ſterben.“ 

„Nein, Mama,“ weinte das unſelige Geſchöpf, 


hell beſchienen vom 


rſchone mi u me e ich 9 
lit Du fa 


die dern 4 


Trägerin wild aufſchreiend zu Boden ſtürzte. 

„O, ſchöne Diva, Du dachteſt mich zu be⸗ 
zwingen, und ſelbſt frei auszugehen, aber die 
Götter haben es anders beſchloſſen.“ 

„Ich will aber nicht ſterben,“ ſchrie die 
junge Frau in qualvoller Todesangſt, eher töte 
ich Dich ſelbſt —“ 

Die Weiden und Erlen rauſchten, das Waſſer 
glitzerte im Mondenſchein, und jene beiden Ge⸗ 
ſtalten am Ufer rangen lautlos miteinander; 
ein dumpfer Laut durchzitterte die Luft — 
dann endlich war's zu Ende. 

Ein gelender Ruf, ein dumpfer Fal — 
und es kniſterte im Gebüſch, leiſe, ganz leiſe, 
als ob ein Menſch horchend ſtehen bliebe und 
wieder weiter ſchliche. — 

Das Feſt ging weiter, goldene Feuerräder 
flammten durch das nächtliche Dunkel, und von 
der Veranda her klangen gedämpfte Melodien. 

Gräfin Rotenau ging, die Honneurs machend, 
plaudernd und lächelnd umher; eine dumpfe, 
unſägliche Angſt ſchnürte ihr das Herz zuſam⸗ 
men. Wo war Ines, wo die Freifrau? Schau⸗ 
dernd fielen ihr die unheimlichen Drohungen ein. 

Da plötzlich fühlte ſie eine eiſige Hand ihren 
Arm berühren, heiſeres Keuchen drang ihr ent⸗ 
gegen und als ſie ſich umwandte, ſtand die 
alte Freifrau vor ihr, entſetzlich zugerichtet. 

„Komm her, mein Liebling, meine Annemarie, 
nun iſt's geſchehen, ich habe meinen Schwur 
gehalten, denn ſie liegt — drunten im Hexen⸗ 
fee — hu — fie wird frieren — Wo kommen 
die Menſchen denn her — laß die Muſik 
ſchweigen, denn mein Kopf ſchmerzt — und — 
es dunkelt vor meinen Augen —“ 

Gräfin Rotenau ſtockte der Atem; ſie ergriff 
mit ſanfter Gewalt den Arm der Wahnſinni⸗ 
gen und als ſie die Freifrau eben bewegen 
wollte, das Haus zu betreten, kam Rudolf und 
rief ſichtlich erfreut: „Ah, da iſt ja Mama! 
Annemarie hatte ſchon Angſt um Dich und 
wollte Dich ſuchen.“ 

„Ich war auch fort,“ flüſterte die Wahnſinnige, 
ſeinen Arm feſt an ſich drückend, „am Hexen⸗ 
fee, denn — ſiehſt Du, mein Kind, die Zigeu⸗ 
nerin hat es mir prophezeit — Nun liegt ſie 
drunten — bei den Hexen — und die Schleppe 
winkt — hu — fie winkt — wie ein Leichentuch.“ 

Mit gellendem Aufſchrei ſank ſie in Kräm⸗ 
pfen zurück; nur ſekundenlang trafen ſich die 
Augen des Freiherrn und Annemaries, dann 
ſprang er außer ſich empor: „Allmächtiger 
Himmel — ſie hat — Ines getötet.“ 

Ein ſchrecklicher Tumult entſtand unter der 
Geſellſchaft, als die Unglücksbotſchaft laut 
ward, daß die Freifrau von neuem in Tob⸗ 
ſucht verfallen ſei. Bald lag der Garten ver⸗ 
ödet da, das Feſt war vorbei, mit einem grel⸗ 
len Mißklang zu Ende gegangen. 

Währenddem war der Freiherr an der Spitze 
von ſechs Männern, welche Fackeln trugen, an 
den Hexenſee geeilt. 

Als ſie dort angelangt waren, ſtießen ſie 
alle einen Schrei des Entſetzens aus, denn auf 
der Waſſerfläche bauſchte das geſtickte Kleid, 
welches die ſchöne Spanierin getragen hatte. 

„Herr des Himmels, die gnädige Frau iſt 
verunglückt uud tot!“ murmelten die Männer, 
und er, der Gatte, lehnte an einem Baum⸗ 
ſtamm, das Antlitz mit der Hand bedeckend. 

Endlich raffte er ſich auf. „Faßt an, ihr 
Leute, zieht die — Leiche aus dem Waſſer!“ 

Lange, ſchweigend arbeiteten die Männer 
beim grellroten Fackelſchein, manches Auge 
ward feucht über das grauenhafte Geſchick der 
jungen, ſchönen Frau, die ein ſo plötzlicher Tot 
aus Glück und Sonnenſchein geriſſen. 

Nur Rudolf ſah nicht in Ines blaſſes To⸗ 
tengeſicht. Heftig winkte er, der Verſtorbenen 
das Geſicht zu bedecken, dann, als man die 
eilig zurechtgemachte Bahre aufnahm, fritt er 
hinterdrein, das ſtarre Auge auf die Waſſer⸗ 
ſpur gerichtet, welche aus den naſſen Gewän⸗ 
ur Erde ſickerte, 


Lautlos hielten die Träger vor dem Schloſſe] Wachſamkeit ein. 
So nahte das Oſterfeſt, aber bis jetzt war no 
kein Brief wegen Rudolfs Rückkehr angelangt. 

„Kind,“ ſagte eines Morgens die Kranke 
ſcheinbar bei völlig klarem Bewußtſein, „heute 


den Feſtes ſtanden, ſetzte man die Bahre nieder. 

Noch in derſelben Nacht brach bei der Frei 
frau ein raſendes Nervenfieber aus. Drei Tage 
und drei Nächte dauerte es, dann erklärte der 
Arzt Rudolf ohne Umſchweife: „Wenn die 
gnädige Frau mit dem Leben davonkommt, 
muß ſie — ſchwachſinnig bleiben.“ 

Das war ein furchtbarer Schlag, und nur 
Annemaries milder, liebevoller Troſt hielt den 
faſt zuſammenbrechenden Sohn aufrecht. 

Und während droben im dichtverhangenen 
Krankenzimmer Tot und Leben mit einander 
um die alte Dame rangen, lag drunten im 
großen Saale die Leiche der jungen Schloß⸗ 
frau. Man hatte nur das entſtellte Antlitz be⸗ 
deckt, ſo konnten denn die Dorfbewohner und 
alle ſonſtigen Bekannten, welche zur Leichen⸗ 
ſchau kamen, das koſtbar ſchimmernde Braut⸗ 
gewand, ſowie die Unmaſſen köſtlicher, duften: 
der Blumen bewundern. 

Erſt als der Sarg geſchloſſen und der Geiſt⸗ 
liche wartend neben demfelSen ftand, betrat 
der Freiherr, feine Kouſine am Arm führend, 
den Saal, beide in tiefer Trauer. 

Unter den feierlichen Klängen der Trauer⸗ 
muſik ſetzte fid) der Zug in Bewegung und 
durch die Menge ging ein Flüſtern: „Sie 
müſſen ſehr glücklich zuſammen gelebt haben, 
denn unſer armer gnädiger Herr ſieht ganz ver⸗ 
ſtört und um Jahre gealtert aus.“ 


* 

Der Tot der jungen Frau von Thielen und 
die damit verknüpft geweſenen, geheimnisvollen 
Umſtände bildeten eine Zeit lang das Ge⸗ 
ſprächsthema in allen Kreiſen der Umgegend; 
man flüſterle und kombinierte, verwarf und 
beſtätigte — und kam der Wahrheit doch nicht 
allzu nahe. 

Ob und wie ein Drama am Herenfee ges 
ſpielt, wurde niemals ganz klar, nur die Leute 
munkelten von jenen Fieberreden der Freifrau, 
welche ſich rühmte, „die Spanierin umgebracht 
zu haben. 

Als jedoch das Fieber nachließ, wurde ſie ſo 
ſtill, daß es Annemarie unheimlich erſchien und 
ſie den Arzt darüber befragte. 

„Meine gnädige Gräfin,“ erwiderte dieſer 
Achſelzuckend, „ſo wird es von nun an immer 
bleiben; die Freifrau kann fih nie mehr zu 
voller, geiſtiger Kraft erholen, und unfer ein- 


— 


wollen wir ausfahren, die Sonne ſcheint ſo 
hell — ich will an den Hexenſee.“ 

„O, Mama,“ die Gräfin erſchrak, „dort iſt 
es zu feucht und kalt und — ich habe argen 
Katarrh. Laß uns lieber auf der Chauſſee 
nach dem Steinbruch fahren.“ 

„Nein, ich will zum Hexenſee,“ beharrte die 
Freifrau, , und wenn Du mich nicht hinläßt, 
dann gehe ich heimlich.“ 

„Nun, fo wollen wir vorüberfahren, Mama,“ 
ſeufzte Annemarie, „aber nicht ausſteigen.“ 

Der Vorſicht halber ließ fie den Diener mit- 
kommen, um wenigſtens eine männliche “ife 
bei etwaigem Wutanfall zu haben. : 

Unaufhörlich plauderte Frau von Thielen 
während der Fahrt, ganz gegen ihre bisherige 
Gewohnheit, und immer bleicher ward die arme 
Gräfin. 

„Wir wollen doch jetzt umdrehen, 
bat ſie endlich. 

„Nein, o nein, Kind, ich wollte ja die Hexen 
ſehen; vielleicht iſt ſie heute auch dabei, um 
das Kleid zu waſchen, welches ſie damals trug. 

Da, da ift der Hexenſee,“ ſchrie fie jetzt 
plötzlich auf, „und da weht ein Gewand! Ich 
muß hin, um ſie zu ſehen — die Spanierin, 
die ich getötet!“ 

Und mit übernatürlicher Kraft ſtieß ſie die 
umſchlingenden Arme der Gräſin beiſeite und 
warf ſich mit ausgebreiteten Händen aus dem 
Wagen, der im ſelben Momente anhielt. 

Sie fiel mit der Schläfe auf eine Felskan e 
und ein breiter Blutſtrahl ſchoß in die 
Höhe, aber reglos lag die große Geſtalt am 
Boden. Wie ſie die Verunglückte ins Schloß 
gebracht, konnte die unglückliche Annemarie 
ſpäter nicht mehr ſagen; es waren die ent⸗ 
ſetzlichſten Augenblicke, als ſie, Schritt für 
Schritt, das blutende Haupt der bewußtloſen 
Freifrau ſtützend, dem Schloſſe zufuhren. 

Rat- und troſtlos kniete Annemarie neben der 
Sterbenden, man hatte ihre Wunde verbunden, 
und als ſie nun die Augen öffnete, leuchtete 
klares Bewußtſein aus denſelben hervor. 

„Mein armer Liebling,“ flüſterte ſie matt, 
‚ih mache Dir wohl viel Sorge? Welcher 
Tag iſt heute?“ 

„Oſterſonnabend, Mama.“ lächelte die Ge⸗ 


Mama,“ 


ziger Wunſch darf ſtets nur fein, daß fle nicht | fragte traurig, „kann ich etwas für Dich thun?“ 


allzu alt in dieſem Zuſtande werden möge.“ 

Anfang Dezember rüſtete 
einer Reife, zu Annemaries wortloſem Ent⸗ 
ſetzen. 

„Annemarie,“ ſagte er eines Tages, als ſie 
allein durch den entlaubten Park ſchritten, 
„ſage mir eines, aber offen, ich bitte Dich da⸗ 
rum: fol ich bleiben oder reiſen?“ 

Ihr Herz zuckte auf, ihr Antlitz leuchtete in 


ſich Rudolf zu ſingen. 


„O ja, Annemarie, Du ſollteſt mir ein Lied 
Weißt Du, Kind, ein Frühlingslied; 
ich mußte Deine Stimme fo lange entbehren.“ 

Und die arme Annemarie ging ins Neben⸗ 
zimmer, wo der Flügel ftand; ihr Herz war 
zu Tote traurig, die Augen ſtanden voll Thrä⸗ 
nen — und dennoch ſollte ſie ſingen. 

Weiche, brauſende Akkorde klangen gleich da⸗ 
rauf mächtig durch die beiden Zimmer, ſie 


ſeliger Freude, und ſchon ſtreckte fie ihm beide übertönten das Rollen eines unten vorſahren⸗ 


Hände entgegen; da kam noch rechtzeitig der 
Verſtand und legte ein kühles Veto ein. Sie wurde 
blaß und ſenkte das Haupt, ihre Finger ſchlangen 
ſich ineinander, ihre Bruſt atmete ſchwer. 

„Reise!“ ſagte fie endlich halblaut, „eg ift 
beſſer ſo für Dich und für mich — aber wenn 
ich Dich rufen ſollte, dann haſt Du mir ver⸗ 
ſprochen zu kommen.“ 

„Du ſchickſt mich ſelbſt fort, Annemarie 2“ 

„Ja,“ ſagte ſie, und ſchon klang die Stimme 
feſter, „ich will — auf den Frühling warten, 
denn es kann doch nicht immer flürmen — 
endlich wirſt Du wiederkehren.“ 

„Und Dein Talisman begleitet mich von 
neuem,“ er nahm die bebende kleine Hand und 
legte ſie auf ſein Herz, „wenn ich heimkehre, 
Annemarie, bekomme ich dann einen andern 
fürs ganze Leben?“ 

„Ja, Rudolf, fürs ganze Leben,“ rief ſie be⸗ 
wegt, und dann ſchritten ſie Hand in Hand 
dahin durch den kalten Novemberſturm. — 

Rudolf hatte ſeine Reiſe nach Italien ange⸗ 
treten. Auf einen ſtrengen Winter, in dem die 
Freifrau nur wenige klare Tage gehabt hatte, 
war endlich der Frühling gefolgt. Annemarie 
welkte am Krankenbett der Schwerkranken zu⸗ 
ſehends hin. - 

„Ich muß dringend bitten, gnädige Gräfin,“ 
meinte der Arzt eines Tages, „die Freifrau 
keinen Augenblick allein zu laſſen! Bei der ſeit 
einiger Zeit eingetretenen nervöſen Unruhe kann 
man nicht wiſſen, ob ſie nicht einmal — Hand 
an ſich legen möchte.“ 

Von dieſem Augenblicke an ließ ſie die Frei⸗ 
frau keine Stunde mehr allein, und wenn ſie 
ausging, ſchärſte ſie der Jungfer die größte 


F 


fiw ead 


den Wagens, dann aber ſcholl die ſchönſte Ait 
ſtimme hinein zum Lager der Sterbenden: 

„Ich ſchnitt es gern in alle Rinden ein, 

Ich grüb' es gern in jeden Kieſelſtein —“ 

Und dann plötzlich, als der halb ſchluchzende, 
halb jubelnde Ton erzitterte: 

„Dein iſt mein Herz —“ 
„Und foll es ewig, ewig bleiben!“ 

Da brachen die Akkorde jäh ab, polternd 
fiel ein Stuhl zu Boden und Annemarie ſchrie 
auf: 

Rudel — mein Rudolf!“ 

„Er iſt's, er kommt,“ nickte die Sterbende 
ganz leiſe, „ich wußte es wohl, daß ich ihn 
noch ſehen — und ſie beide ſegnen dürfte. 

Drinnen im Wohnzimmer lag Annemarie, 
lachend und weinend zugleich an der Bruſt des 
Geliebten, und er neigte ſich zu ihr voll treue⸗ 
ſter, innigſter Liebe: ; 

„Mein Ein und mein All! Mein Liebling, 
nun biſt Du mein!“ 

„Glück und Weh kehrt zu gleicher Zeit bei 
yo ein, Geliebter — Mama liegt im Steve 
en —" 

Ohne die Geliebte aus den Armen zu laſſen, 
trat Rudolf tieſernſt an das Lager der Mutter; 
ein helles Leuchten flog über ihr Antlitz, als 
ſie die beiden Teuren endlich vereint neben 
einander ſah. 

„Gott ſegne Euch, meine Kinder, hauchte ſie 
leiſe, nun erft kann ich freudig ſterben — denn 


Sie knieten beide tieferſchüttert an dem ſtillen 
Sterbelager nieder und mühſam legte die Frei⸗ 
Rechte aufs Haupt. 
Ee. — 


| Ihr ſeid glücklich.“ 


j fran ihnen die erfaltende 
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Kleine Chronik. 


* Der berühmte engliſche Dichter 
Spencer kam einſt in das Haus des Lord 
Sydney, dem er gaaz unbekannt war, und ließ 
ihm eins von ſeinen Gedichten zur Durchſicht 
vorlegen. Der Lord las einige Seiten mit 
großem Intereſſe, rief dann ſeinen Haushof⸗ 
meiſter und ſagte: „Gebt dem Verfaſſer dieſer 
Berfe fünfzig Pfund Sterling.“ Hierauf las er 
weiter. Nicht lange, ſo wandte er ſich zu dem 
Haushofmeiſter und ſprach: „Gebt ihm 100 
Pfund.“ Der Majordomus wunderte ſich über 
die Freigebigkeit ſeines Herrn und zögerte, dem 
Befehle nachzukommen. Der Lord las fort, 
wobei ſein Entzücken von Strophe zu Strophe 
ſich vermehrte. „Gebt ihm 200 Pfund“, rief er 
dem Hofmeiſter zu und ſchob ihn zur Thür hin⸗ 
aus. „Nur geſchwind, geſchwind! denn wenn 
uch weiter lefe, geriete ich in Verſuchung, ihm 
all mein Hab und Gut zu geben.“ 


Gemeinnütziges. 

Ueber die Frage, ob Blumen in 
Krankenzimmern am Platze ſind, iſt vor 
kurzem aus Berichten einer größeren Anzahl von 
Hoſpitälern eine Statiſtik aufgeſtellt worden. 
Wenn gewiſſe Blumen oder überhaupt Blumen 
in einem gewiſſen Zuſtande in einem Kranken 
zimmer verbleiben, ſo können ſie ſehr wohl einen 
Einfluß auf die Kranken ausüben, von dem der 
Arzt ſich Rechenſchaft geben muß. Zunächſt iſt 
dringend zu empfehlen, die Einführung von ab⸗ 
geſchniitenen Blumen in einem Krankenzimmer 


Bekanntmachung 


betreffend die gewerbliche Fortbil⸗ 


dungsſchule zu Thorn. unſerem Kanaliſati 


möglichſt zu verhindern. Iſt deren Vorhandenſein 
an ſich auch nicht ſchädlich, ſo kann doch leicht 
das Waſſer, in dem ſolche Blumen aufbewahrt 
werden, ein Herd zur Anfammlung von Keimen 
werden, wenn es nicht ſehr oft erneuert wird, da 
es raſch verdirbt. Sicher jedoch dürfen dieſelben 
abgeſchnittenen Blumen nicht länger als einen 
Tag im Krankenzimmer geduldet werden, und 
am beſten iſt es, überhaupt nur Blumen in 
Töpfen zuzulaſſen. Künſtliche Blumen ſollten 
gänzlich verboten ſein; ſie ſind wegen des Staubes, 
der ihnen anhaftet, am allergefährlichſten. Auch 
nach dem Geruche müſſen die Blumen ausgewählt 
werden; geruchloſen oder ſchwachriechenden Blumen 
iſt der Vorzug zu geben; ſtrenge und nerven⸗ 
erregende Gerüche dürfen nicht in das Kranken⸗ 
zimmer gelangen. Auf der anderen Seite ſoll 
keineswegs das Zubringen von Blumen gänzlich 
verboten werden, da anzuerkennen iſt, daß der 
Anblick eines Veilchen⸗ oder Vergißmeinnicht⸗ 
ſtraußes auf die Stimmung eines Kranken einen 
ausgezeichneten Einfluß haben kann. Auch ſollten 
in allen Räumen eines Krankenhauſes Guirlanden 
und grüne Zweige angebracht werden, um die 
Räume heiterer zu machen. 


Vom 28. März bis einſchl. 4. April d. J. ſind gemeldet: 

a. als geboren: 1. Sohn dem Maurer Auguſt 
Schulz⸗Piaske. 2. Tochter dem Weichenſteller Hugo 
Bien. 3. Zwillinge (Sohn und Tochter) dem Hilfsbremſer 
Emil Tietz. 

b. als geſtorben: 1. Kurt Bruno Adam, 
4 M. 27 T. 2. Stanislaw Schulz, 2 M. 10 T. 3. Anna 
Eva Erneſtine Heinrich, 5 M. 1 T. 


Verdingung. 


ons und Waſſerwerksbetriebe erforderlichen Materialien 


c. zum ehelichen Aufgebot: Keine. 

d. ehelich verbunden ſind: 1. Bahn⸗ 
arbeiter Emil Oskar Guſtav Stoyke⸗Stewken mit Emilie 
Mathilde Schattſchneider⸗Rudak. 2. Artilleriedepotarbeiter 
Wilhelm Poehlke⸗Rudak mit Hulda Bertha Märtins⸗ 
Friedrichsbruch Kr. Culm. 


Vom Holzmarkt. Aus Warſchau wird vom 
6. April berichtet: Die Stimmung auf dem Holzmarkt 
wird immer feſter. Abſchlüſſe in faſt allen Holzgattungen 
nehmen an Ausdehnung zu. Auch beſſern ſich die Preiſe 
zuſehends. Für Bauholz, welches bis jetzt ziemlich ver- 
nachläſſigt war, beſteht regere Nachfrage. Auch Kiefern⸗ 
und Eichenſchwellen ſowie Erlenholz ſind weiterhin zu 
höheren Preiſen begehrt. Aus Danzig wird gemeldet, 
daß dort feine Planeons, Sleepers und Timbers 
ſchlanken Abſatz finden, da England ſtarke Bezüge davon 
macht. Aus dem Weichſelgebiet wurden in der ver⸗ 
floſſenen “rr 7000 Erlenrundhölzer zu 71 Pfennig pro 
Kubikfuß, 4000 Bauhölzer (40 Kubikfuß) zu 72 Pf. pro 
Kubilfuß franko Schulitz, ſowie 6000 Sleepers zu 86 Pf. 
pro Kubikfuß franko Danzig nach Preußen verladen. 


Handels-Nachrichten. 
Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 10. April 1902. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne fogenannte 


—Faltorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 


Verkäufer vergütet. 
Roggen tranſito grobkörnig 714 Gr. 106 Mk. 
Gerſte: inländiſch große 650—680 Gr. 120½½— 123 MI. 
Hafer: inländiſcher 146 — 153 Mk. 

Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
Ro ou der per 50 Kilogramm. Tendenz: ruhig. 


endement 88“ Tranſitpreis franko Neufahrwafſer 
6,25 Mk. inkl. Sack Gd. 


Die Konkursmaſſenbeſtände im A. 8 


Konkurſe werden im Laden Schillerſtraße 2 zu bedeutend herab⸗ 


Die Lieferung nachftehender, für das Rechnungsjahr 1902/03 in] geſetzten aber fejten Preiſen ausverkauft. 
Es ſind in reicher Auswahl vorbanden: 


Papier: und Arbeitskörbe, Schlüſſelkörbe und puffs, 
Seitungsſtänder und Mappen, Kindertifche und Stühle, 
Kinderwagen u. puppenwagen, Korbftühle u. Blumen: 


tiſche, alle Sorten Bürſten. 


Der Konkursverwalter Gustav Fehlauer. 


Amtlicher Haudelskammerbericht. 
Bromberg, 10. April. 


Weizen 170—176 Mk., abfallende blauſpitzige 
Qualität unter Notiz, alter Winterweizen ohne Handel. 
Roggen, geſunde Qualität 146 — 153 Mk. — Gerſte me 
Qualität 118—125 Mk., gute Brauware 126—131 Mk. 
— Erbſen Futterware 135 —145 Mk., Kochware 180 bis 
185 Mk. — Hafer 140 bis 145 Mk., feinſter über Notiz. 


Hamburg, 10. April. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per Mai 30, per September 31, per Dezember 
315/,, per März 32½. Umſatz 2000 Sack. 

Hamburg, 10. April. Zuckermarkt. (Vormit⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker 1. Produkt Baſis 88% Rene 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per April 
6,45, per Mai 6,45, pr. Auguft 6,70, per Oktober 
7,02½, per Dezember 7,15, pr. März 7.40. 


Hamburg, 10. April. Rüböl ruh., lolo 86. 
Petroleum geſchäftsl. Standard white loko 6,50. 
Magdeburg, 10. April. Zuckerbericht. Korn ; 


zucker, 88%, ohne Sack 7,30 7,65. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,30 —5,50. Stimmung: matt. Rrifta 
zucker I. mit Sack 27,95. Brodrafſinade I. ohne Faß 28,20. 
Gemahlene Raffinade mit Sack 27,95. Gemahlene Mehlis 
mit Sack 27,45. Stimmung: —. Rohzucker I Produkt 
Tranſito f. a. B. Hamburg per April 6,45 

6,50 Br., per Mai 6,50 bez., 6,47½ Gd., per Au 
6,70 Gd., 6,75 Br., per Okt.⸗Dez. 7,10 Gd., T, 


Br., per Januar⸗März 7,39 Gd. 7,35 Br. 
Köln, 10. April. 
57,50 Mk. — 


Rüböl loko 58,50, per Mai 


wird in Tassen, Gläsern und 
anderen Gefässen verkauft, die 
in jedem Haushalt praktische 
Verwendung finden können. 


Linde's 
Essenz 


Der von Herrn Heinrich 
Arnoldt innegehabte 


Laden 


lokmann'ſchen 


ift per 1. Oltober zu vermleten. 
A. Stephan. 


der grössere Laden 


Breiteſtraße 32 nebſt Wohnung tft 
vom L. Juli zu vermieten. Näh. bei 
Julius Oohm. Breiteſtr. 32, III. 


7 Iſt das nicht Betrug? So fragte ein 

arnung + treuer An lerfreund, als er 
— uuns mitteilte, daß er in einem Geſchäft 
auf die Frage nach Anier: Pain⸗Expeller dennoch unechtes Seug er- 
halten habe und daß der Verkäufer, als ihm das im Vertrauen auf 


Gottfried Goerke bewohnte 


Laden 


Der von Herrn Mehlhändler a 


— und zwar: 
Die Gewerbeunternehmer, welche ca. 150—200 Btr. Portland Zement 
schulpflichtige Arbeiter beſchäftigen, „ 500 lfdm. Thonrohre (20, 15, 10 om l. W.) 
weiſen wir hiermit nochmals auf ihre „ 10 Mille Brunnenziegel J. Klaſſe 
geſetzliche Verpflichtung hin, dieſe Ar⸗ „ 15 „ Normalziegel I. „ 
beiter zum Schulbeſuch in der hieſigen „ 50 kg Manila-Stride I. „ 
Fortbildungsſchule anzumelden und „00 „ beſtes deutſches Weichblei 
anzuhalten bezw. von demſelben ab⸗ „ 1000 „ Bleirohr 13, 20, 25 und 30 em l. W. ſchwerſte Sorte 
zumelden, wie ſolche in den 88 6 und „ 1500 „ engl. Schm edekohlen 
des Ortsſtatuts vom 27. Oktober „ 200 „ Maſchinensl } befle Qualität 
1891 wie folgt feſtg eſetzt iſt: 200 Zylinderöl 
8 6. 1190 $ Bier etara e i 
D; 2 „ Buswolle (weiße und bunte 
ff 300 Stick Kanaldielen 2,25 lang, 0,28 breit, 0,84 ſtart 
nicht 18 Jahre alten gewerblichen 190 „ Bohlen 4,50.» Be l 
159 Einbrauhölzer 4,50 lang, 13/13 ſtark 


Arbeiter ſpäteſtens am 14. Tage, 
nachdem ſie ihn angenommen haben, 
zum Eintritt in die Fortbildungsſchule 
bei der Ortsbehörde anzumelden und 
ſpäteſtens am 3. Tage, nachdem fie 
ihn aus der Arbeit entlaſſen haben, 
bei der Ortsbehörde wieder abzu⸗ 
melden. Sie haben die zum Beſuche 
der Forthildungsſchule Verpflichteten 
ſo zeitig von der Arbeit zu entlaſſen, 
daß ſie rechtzeitig und, ſoweit er⸗ 
forderlich, gereinigt und umgekleidet 
im Unterricht erſcheinen können. 
8 7. 

Die Gewerbe - Unternehmer haben 
einen von ihnen beſchäftiaten gewerb⸗ 
lichen Arbeiter, der durch Krankheit 
am Leſuche des Unterrichts behindert 
geweſen iſt, bei dem nächſten Beſuche 
der Fortbildungsſchule hierüber eine 
Beſcheinigung mitzugeben. 

Wenn ſie wünſchen, daß ein ge⸗ 
werblicher Arbeiter aus dringenden 
Gründen vom Beſuche des Unterrichts 
für einzelne Stunden oder für längere 
Zeit entbunden werde, ſo haben ſie 
dies bei dem Leiter der Schule ſo 
zeitig zu beantragen, daß dieſer 
nötigenfalls die Entſcheidung des 
Schulvorſtandes einholen kann. 

Arbeitgeber, welche diefe An⸗ und 
Abmeldungen überhaupt nicht oder 
nicht rechtzeitig machen, oder die von 
ihnen beſchäftigten Lehrlinge, Geſellen, 
Gehilfen und Fabrikarbeiter ohne Gre 
laubnis aus irgend einem Grunde 
veranlaſſen, den Unterricht in der 
Fortbildungsſchule ganz oder teilweise 
Lu verſäumen, werden nach dem Orts- 
ſtatut mit Geldstrafe bis 20 Mark 
oder im Unvermögensfalle mit Haft 
bis zu drei Tagen beſtraft. 

Wir machen hierdurch darauf auf⸗ 
merkſam, daß wir die in der an⸗ 
gegebenen Richtung ſäumigen Arbeit⸗ 
geber unnachſichtlich zur Beſtrafung 
heranziehen werden. 

Die Anmeldung bezw. Abmeldung 
der ſchulpflichtigen Arbeiter hat bei 
Herrn Rektor Spill im Geſchäſts⸗ 
zimmer ber Fortbildungsſchule in der 
Zeit zwiſchen 7 und 8 Uhr abends 
zu erfolgen. 

Thorn, den 4. April 1992. 

Das Kuratorium 


der gewerblichen Fortbildunge⸗ 
ſchule. 


Bekanntmachung. 


Nach einer Mitteilung des Königl. 
Propinzialſchulkollegiums in Danzig 
wird der katholiſche Präparanden⸗ 
furjus in Thorn nunmehr beſtimmt 
am J. Mai d. Is. eröffnet werden. 
Die erforderlichen Räumlichkeiten find 
bereits in einem ſtädtiſchen Gebäude 
gemietet worden. 

Weitere Meldungen von Teil 
nehmern werden bis zum 20. April er. 
noch jederzeit von der unterzeichneten 
Schuldeputation entgegen genommen. 


Thorn, den 27. März 1902. 


Die Schuldeputation. 


See a 


diverſe Oele und Farben 


in beſter Qualität, ſoll im Wege öffentlicher Verdingung vergeben werden. 
Die Lieferungsbedingungen find im Bureau der Waſſerwerks⸗Ver⸗ 
waltung während der Dienſtſtunden eivzuichen. 
Verſiegelte und mit der Aufſchrift „Angebote auf Lieferung von 
Materialien“, verſehene Angebote ſind bis zum 15. April er., vormittags 


10 Uhr dort einzureichen. 
Thorn, den 9. April 1902. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Kaufmänniſche Fortbildungs⸗ 
ſchule zu Thorn. 


Da der Unterricht in der kauf⸗ 
männiſchen Fortbildungsſchule am 
Donnerstag, den 3. April er. wieder 
begonnen hat, nehmen wir Veran⸗ 
laſſung, die Geſchäftsunternehmer 
welche ſchulpflichtige Gehilfen oder 
Lehrlinge beſchäftigen, darauf hinzu⸗ 
weiſen, daß fie geſetzlich verpflichtet 
find, dieſe Gehilfen oder Lehrlinge 
zum Schulbeſuche anzumelden und zu 
demſelben regelmäßig und rechtzeitig 
zu ſchicken bezw. fie abzumelden. Die 
Anmeldung hat nach § 6 des Orts- 
ſtatuts ſpäteſtens am 14. Tage nach 
der Aufnahme in das Geſchäft, die 
Abmeldung ſpäteſtens am 3. Tage 
nach der Entlaſſung zu erfolgen. 

Wir machen darauf au merkſam, 
daß wir die in irgend einer der an⸗ 
gegebenen Verpflichtungen ſäumigen 
Geſchäfts unternehmer 
zur Strafe heranziehen werden. 


Die Anmeldung bezw. Abmeldung, 6 


ebenſo die Nachſuchung von Beur- 
laubungen und die nachträgliche Ent⸗ 
ſchuldigung von unerlaubten, jedoch 
plötzlich notwendig gewordenen Ver⸗ 
jäumniſſen hat bei dem Leiter der 
kaufmänniſchen Fortbildungsſchule, 
Herrn Rektor Lottig, im Zimmer 
Nr. 7, in der I. G meindeſchule 


(Bäckerſtraße Nr. 49) nachmittags von 
3 bis 4 Uhr am Montag, Mittwoch 
oder Donnerstag zu erfolgen. 

Thorn, den 4. April 1902. 


Das Kuratorium. 


3 5 M ern a 
des 
Norddeutschen Lioyd, 
BREMEN. 


Kostenfreie Auskunft erteilt g 
in Graudenz: R H. Scheffler, PEA 
in Culm: Th. Daehn, 30 
in Löbau: W. Altmann. 

: in Löbau: J. Lichtenstein 


Reich» Heirat vermuttatt 


Briiderstr. 6. Auskunft ray, 30 Pf. 


unnachlizlic) | g 


Kalt, 
en 
ps, 
Cheer, 

Karbolineum, 

Dachpappe, 
Rohrgewebe, 
Thonröhren 


offeriert 


Franz Zährer, 


Thorn. 


ich beschaffe 


Hypotheken - Kapital 


A u. bringe solches für Geld- 
geber kostenfrei unter. $ 
L. Simonsohn. f 


Pianoforte 


Fabrik L. Herxrmanm & Co., 
Berlin. Neue Promenade Nr. 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in kreuz- 
saitiger Eisenkonstruktion, höch- 
ater Tonfülle und fester Stimmung, 
Versand frei, mehrwöchentliche 
robe, gegen baar oder Raten 
son 15 M. monatlich an ohne 
Anzahlung. 
Preis verzeichulss france, 


Pflege die Zähne! 
Ein angenehmer Mund erhält er- 
durch geſunde, weiße, reinliche Zähne 


volle Schönheit, Friſche und Une 


ziehungskraft, und hat ſich die nun 
jeit 38 Jahren eingeführte unüber⸗ 
troffene C. d. Wunderlich's, Hofe 
lieferant, Hahnpaſta (Odontine) 3 mal 


prämiirt am meiſten Eingang ver- 


ſchafft, da fie die Zähne glänzend 


weiß macht, jeden üblen Athem und 


Tabaksgeruch entfernt, ſowie auch den 
Mund angenehm erfriſcht, à 50 Pfg. 


dei Hugo Olaass, Seglerſtr, 22. 


Zahnkitt 


Frau Krämer, Leipzig, | zum ee en 


Zähne 
empfehlen Anders & 0 A 


Verantwortlicher Schriftleiter Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Burr 


gewiſſenhafte Bedienung unbeſehen eingeſteckte Prä- 
parat als unecht zurückgegeben wurde, ſogar die Rücknahme ver⸗ 
So etwas kommt allerdings im reellen geſchäftlichen 
Verkehr nicht vor! Es beweiſt aber, daß man nicht nur ſtets ausdrücklich 


„ Anker⸗Pain⸗Expeller“ “BG i 
verlangen, fondern auch das Verabreichte genau anſehen und nicht 


eher zahlen folte, bis man fih von dem Vorhandenſein der berühmten 
Für ſein echtes 


weigert habe. 


Fabrikmarke „Anker“ überzeugt hat. 
Gerd kann jeder auch das echte Fabrikat 
echt iff nur das Original » Präparat, der 
Expeller“! Alſo Vorſicht beim Einkauf! 


o 
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Wer Seide braucht verlange Muster von 


der Hohensteiner Seidenweberei 
Hohenstein- Ernstthal, Sa. 


Grösste Fabrik von Seidenstoffen. 
Königlicher, Grossherzoglicher u, Herzogl. H 


Spezialität: Schwarze, weisse u. farbige Brautkleider, erste 
Neuheiten zu eleganten Blusen, Gesellschafts-, Promenaden-, 


Ball- und Reisetalletten. j 


; Tite tee eee ee 


Sturmvogel 190 


NS 


BB Ser MER ea) Niedrigster Pr 


Man verlange unsere Preisliste. 


nähmaſchinen und Fahrradteile. 


Deutsche Fahrradwarke „Siu 


u. Samen = 


Technisches 
Geſchäft für 
b BIT Beste Meferenxen. 


erei der Thorner. 


F. Ad. Richter & Cie. in Rudolſtadt, Thüringen. 


Es ist das lauge gesuchte, 
gute und billige Rad. 
Feinste Präsisiousarbeit, 
Grösste Stabilität, 
Höchste Hleganz, 


gebr. Griitiner, Beriin-Kalensee 33. 
ar Sämtliche Sor 


Beste und zuverlässigste 
Samen = Kulturen 


B. Hozakowski, 


THORN, Brückenstrasse 
W Preislisten franco! W 


Adolf Kapisshke, Osterode Ustpr. 
Erdbohrungen, Brunnenbau, Wasserleitung. 


ijt zum 1. Oktober er. mit auch 
ohne Wohnung zu vermieten. 

E. Seymine ki, 
Windſtraße 1. 


Die beiden Lagerräume Nr. 6 


der Handelskammer, im Lagerhauſe 
an der Uferbahn, ſüdlich der De⸗ 
fenſionskaſerne, welche bis 1. April 
1902 an Herrn W. Boettcher ver- 
mietet waren, ſollen von ſofort ander⸗ 
weit vermietet werden. Näheres bei 
Gustav Fehlauer, 
Schatzmeiſter der Handelskammer. 


Grossehelle Speicharraume 


hat preiswert zu vermieten 


verlangen, und 
„Anker⸗Pain⸗ 


Ribert Land Baderſtr. 6, pt. 
Lotze“ en er 
9 Ju unſerem Hauſeßromberger⸗ u. 
Schulſtraßen⸗Ecke, I. Etage iſt eine 
oflieforant, errschaftl. Wohnung 


beſtehend aus 7 Zimmern, Küche und 
Zubehör, welche z. 3. von Frau Br. 
Funk bewohnt wird, vom 1. April 
1902 ab zu vermieten. 

C. B. Dietrich & Sohn. 


Eine Herrſchaftliche 
Wohnung 


Bromberger vorſtadt, Schulſtr. 10012 
von 6 Zimmern u. Zubehör, Pferde⸗ 


ftali verſetzungshalber ſofort od. jpfter 
zu vermieten. 


G. Soppart, Bacheſtraße 17. 


In unſerem Haufe Breiteſtraße 57 
J. Etage ift das 


Balkonzimmer 


mit Entree, welches ſich zu Kontor⸗ 
zwecken eignet, ſofort zu vermieten. 
©. B. Dietrich & Sohn, 
Thorn. 


Xerrschaftliche Wohnung 


III. Etage, zu vermieten 
Altſtädtiſcher Markt 5. 


von 5 — 7 Zimmer, I. Etage, mit 
Balkon und allem Zubehör vom Wi- 
tober zu vermieten Tuchmacherſtr. 2. 


Altstadt. Markt 29 


ift eine Wohnung II. Etage zum 
1. April zu vermieten. 
Näheres bei A. Mazurkiewicz, 


KI. eleg. Wohnung 


zu verm. Elifabethite. 13/15, II. Et. 
M. Koelichen. 


Mbi. Simm. z. verm. Schillerſtr. 12, A. 


öbl. Zim. m. Penſ. f. 1—2 Herren 
bill. zu h. Schubmacherſtr. 24, III. 


i mbt. vorderzim. m. K 
v. 1. April zu perm. 


eis. 


rmuagel“ 


ten von 


Lager. 


** 
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